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Bereits die alten griechischen Grammatiker stellen die 
Regel auf, dass im Anlaut eines Wortes q den gelinden Hauch 
dann zu erhalten habe, wenn der Silbe, die es anlaute), eine 
zweite nachfolge, die gleichfalls mit q beginne. Uebereinstim* 
mend wird von ihnen odoog , (jagten* , Kind, als Beispiel hier- 
für beigebracht *)* Wenn aber in einein Worte dem stamm- 
anlautenden q eine stammauslautende Aspirata, oder umge- 
kehrt einer stammanlautenden Aspirata (wozu dann auch na- 
turgeniäss der spir. asp. gezählt werden muss) ein stammaus- 
lautendes q entspricht, dann muss dieses q ebenfalls mit der 
harten Aspiration versehen werden; z. B. Qayavog, §d%og, ga- 
0ayog, <peQio, *w?a u.a.m. bei Kuhn* Z. XIV, 266 ffi 

Ja sogar an zweiter Stelle stehend muss q mit andrer Aspira^ 
tion gesprochen worden sein , wenn ihm eine Aspirata voraus^ 
ging, als wenn an der ersten Stelle eine Tenuis sich befand; 
wenigstens schrieben nach einer Angabe bei Yilloison an. gr 
II, p. 114 einige Grammatiker x§6vog, &§ovog mit spir. asp.< 
aber l4T§evg> xarc^og mit spir. len. Diese beiden letzten Teile 
unsrer Regel behandeln eine Tatsache, deren Grund und Ur- 
sache eine durch das ganze Gebiet der indogermanischen 
Sprache hin sich geltend machende Neigung ist, die Neigung 
nämlich, in unmittelbarer Nähe stehende ungleiche Laute an- 
zugleichen oder wenigstens in klassenverwandte umzusetzen. 
Man nennt diese Neigung Assimilation. Sie hat den weit- 
tragendsten Einßuss in der Sprache. Wesentlich ihr verdankt 
das Sanskrit die Entstehung seiner lingualen Laute, wesentlich 
auf ihr beruht die zur Zeit der gräcoitalischen Einheit einge- 
tretene Verschiebung der grundsprachlichen tönenden Aspira- 

: 

i) Kühner, A. Gr. I,« 217. — Bekk, An. II, p. 693; Schol. Yen* 
ad IL «, 56; Arcad. d. acc. 200, 22. — Theodoe. 27, 23. 
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ten zu stummen 2 ), ebenso erklärt Assimilation allein die Spal- 
tung des grundsprachlichen k zu k, p, t, wie endlich auch 
die meisten phonetischen Veränderungen, welche j, z. B. im 
Griechischen, hervorgerufen, in dieses Capitel zu verweisen 
sind. 

Die entgegengesetzte Sprachneigung indess hat die Er- 
scheinung zur Folge gehabt, welche der erste Teil obiger Re- 
gel zur Anschauung bringt. Diese Neigung, gleichlautende, 
räumlich nahe stehende Laute mit andern verwandten zu ver- 
tauschen oder sogar zu eliminiren, ist unter dem Namen 
Dissimilation bekannt. Auch sie äussert sich, gleich wie 
Assimilation, im Gebiet der einzelnen Sprachen auf die manch- 
fachste Weise. Auf ihr beruhen z. B. die Gesetze , denen im 
Sanskrit und im Griechischen die Aspiraten unterworfen sind ; 
rein diesem Streben nach Dissimilation ist es ferner zu dan- 
ken , wenn im Auslaute der vollständigen Reduplication in ge- 
wissen Fällen statt des zu erwartenden Wurzelauslautes der- 
jenige Nasal erscheint, der zur Klasse des Wurzelanlautes ge- 
hört: sskr. pamphul, gr. yayyaltCw; oder wenn, wie z. B. in 
Lat. gracilis, von zwei stummen, aufeinander folgende Silben 
beginnenden Explosiven die erstere zur tönenden herabgedrückt 
wrid; oder wenn von zwei in nahen Silhen wiederkehrenden 
Gonsonannten der eine ausgeworfen wird ; so *lelaz, leaz, Hess ; 
oder endlich, wenn von zwei gleichlautenden Silben eine aus- 
gestossen wird: xsvtioq für *xevryziü(> 3 ). 

Man wird leicht einsehen, dass diese beiden Neigungen, 
sobald sie sich auf das gleiche Gebiet gerichtet, leicht sich 
durchkreuzen müssen. Dies geschieht denn auch in der Tat 
ausserordenttich häufig, worauf ja schon die obige Regel, die 
als ein nur specieller Teil der allgemeinen Aspiratenregel an- 
zusehen ist, hat hinweisen können. Fast auf keinem Gebiete 
aber tritt diese Durchkreuzung auffälliger ein, als auf dem, 
dessen Beleuchtung in vorliegender Abhandlung zum ersten 
Male im Zusammenhange versucht werden soll: auf dem der 

i) Brücke, Sitzungsber. der Wiener Acad., phil.-hiat Claase XXXI, 

219. 

*) K. Z. XXII, 98 ff. u. 371 ff. 
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Zitterlaute r und 1. Denn da zeigt sich in Einem Worte Ab- 
neigung gegen ein mehrmaliges Vorkommen eines und dessel- 
ben jener Laute, während in einem andern die ursprünglich 
verschiedenen Zitterlaute zu gleichen- umgesetzt werden, ja, 
was das Merkwürdigste ist, beide Neigungen treten gleichzei- 
tig in dem nämlichen Worte auf und bewirken so die manch- 
fachstenf, interessantesten Veränderungen in demselben. 

Keiner der überreichen Fälle von Assimilation oder Dissi- 
milation ist bis jetzt an allen indogermanischen systematisch 
gezeigt und im Zusammenhange behandelt worden, obgleich 
eine, solche Behandlung über Manches, was noch vielleicht 
als willkürliche Annahme erscheint, ein günstigeres Urteil 
nahe legen und über Andres , was noch dunkel ist, Licht ver- 
breiten mü8ste. Desshalb habe ich es mir zur Aufgabe ge- 
macht, vorerst einmal Ein Glied jener Kette einer eingehen- 
deren Prüfung zu unterziehen , indem ich Beispiele wenigstens 
aus den alten Phasen des Indogermanischen , soweit sie als 
sicher zu erkennen sind , möglichst vollständig zu sammeln 
und sie zum Ausgangspunkt einiger Beobachtungen zu nehmen 
suchte. Dass mir bei dieser Arbeit Manches entgangen, werde 
ich eben so gerne für möglich halten, als ich mich der Hoff- 
nung hinzugeben wage, es werde ein solches Versäumniss bei 
der riesigen Masse des zu Uebersehenden mir Niemand zum 
Vorwurf machen. Ausserdem strebte ich viel eher nach Bei- 
bringung weniger , aber sicherer Fälle, als nach anspruchsvol- 
ler Anhäufung von vielem Material, unter dem die Spreu ne- 
ben dem Weizen liegt. Denn wer letzteres Verfahren ein- 
schlägt, dem begegnet es nur zu oft, dass er selbst sein gan- 
zes, wenn auch noch so richtig erkanntes Princip in Frage 
stellt und Andre heraus fordert, den Jagdrechtsparagraphen 
gegen seine Aufstelhingen um Schutz anzurufen 

Was die getroffene Anordnung anlangt, so habe ich aus 
practischen Gesichtspunkten diejenige Sprache vorausgestellt, 
in der unsere Frage am klarsten beantwortet wird. Die übri- 
gen folgen in absteigender Reihe. 

„n • . ' • > * • ■ • y y«i . , . 

... • . / . ; . - ;• ' m .,i . ; .,(-..:•- • f .' •••./" 
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L Iin Griechischen. 

■ . ... 



Sämmtliche Fälle , in denen die uns interessirenden pho- 
netischen Neigungen zu Tage treten, sind in zwei Teile zu 
scheiden; den ersten bilden diejenigen, in denen jenes zu Tage 
Treten erfolgt, ohne dass es gewissen fast systematischen Ke- 
geln unterworfen wäre; den letzten hingegen diejenigen, die 
jene Abhängigkeit wirklich erkennen lassen, und zwar in ei- 
ner Weise, die das wunderbare Streben nach Wohllaut, von 
dem die ganze griechische Sprache durchdrungen ist, aufe 
Neue wird erkennen lassen. 

Leo Meyer führt in der vgl Gr. I, 214 bereits folgende 
Beispiele auf: 

dqyak tog, für *dhyakiog , schmerzlich. 

yliüooctQyUi, neben yXußOoakyia, Geschwätzigkeit. 

Y.scfcxkccQyia, neben x&palakyia , Kopfschmerz. 

ky&aQyog, vergessend, vergesslich, tückisch, statisch, 
lethargisch, will Leo Meyer gleich Hq&aXyog setzen. Ich 
glaube nicht, dass er damit Recht hat. Denn als Begriffsent- 
wicklung müsste man nach seiner Etymologie annehmen: (sogar) 
Schmerz vergessend — vergessend — vergesslich — tückisch 
— - statisch, und somit eine Reihe aufstellen, in der das letzte 
Glied vom ersten in seiner Bedeutung schroff getrennt; die 
dem ersten beigelegte aber im Griechischen gar nicht mehr 
nachweisbar wäre. Ich glaube, dass wir hier einmal auch ohne 
Schmerz auskommen, freilich auch ohne Dissimilation, wenn 
man nämlich folgende Etymologie gelten lassen mag. Der 
zweite Teil von X^&agyog, ttQyog y ist der gleiche, wie der der 
Hundenamen c Ö/ua^yog, JIodagyog t utrjSaQyog. Die Hunde als 
äQyircodeg oder rcodag dqyoL kennt aber Jeder au 8 Homer, 
ebenso wie den alten Hund des Odysseus, den 'Ldgyog. VgL 
Fick in C. St. VIII, 444 ff. dgyog aber geht zurück auf idg. 
arg = eur. rag, bedeutet also schnell, daher Xrj&aQyog = im 
Vergessen schnell, vergesslich. Für unrichtig halte ich ebenso 
Annahme von Dissimilation in 
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UIqiov t* lat. lilium «), worüber S. 22 zu sprechen 

sein wird, und ebenso muss für 
<PQayelXiov *= lat. flagellum, notwendig noch hinzu- 
gefügt werden , dass (pqayikltov recht wohl auch dem lat fra- 
gellum nachgebildet sein kann, welches für die späte Zeit» für 
welche (pQayilkiop nachzuweisen — es gehört der neutesta- 
mentlichen Gräcität an — , laut Schuohardt, Voc. d. Vulglt 
I, 139 bereits inschriftlich belegt ist 

Endlich führt Leo Meyer a. a. 0. II, 212 den Wechsel 
von Suff, aip; und cuXjJ an. Hierüber vgl. unten. Zu diesen 
Beispielen treten aber noch folgende: , ^ 

ävayaQyalLtw, Nebenform bei Hippokrates für aWr 
yaitfCtQitw , aufgurgeln. Vgl. Or. u. Occ. I, 279. Ebenso yaQ* 
yceXeviv für yaQyaqmv. Hier haben wir als Basis jedenfalls 
die vollständige Reduplication , yogyctQ, anzuerkennen, da das 
Griechische in allen zu idg. gar, schlingen, gehörigen Bildun- 
gen die Intensivform zu Grunde legt Die Uebereinstimmung 
von yc^yaqmv mit lat gurguiion zeigt sogar, dass die genannte 
Verwendung der Intensivform schon gräcoitalisch war. Da- 
gegen scheint mir das Gleiche, nämlich die zu Grundlegung 
des Intensivthemas, nicht behauptet werden zu dürfen in 

%aq%al£og. Das Wort hat die Nebenform xaex^aog, 
über die hernach zu reden sein wird; Hesych überliefert als 
gleichbedeutend xa^xagog,, welches er durch iqolxus glossirt, und 
endlich stellt sich aus dem gewöhnlichen Sprachgebrauch hierzu 
xaQxaQOQ. Im Sanskrit findet xaQxaQog sein Analogon in kar- 
kara, welches aber, nach den im F. W. gegebenen Belegen zu 
schliessen , kaum ursprünglich , vielmehr aus karkata (wo das 
t erst aus t durch Assimilation an das voraufgegangene r sich 
entwickelt) entstanden sein dürfte. Werden wir nun schon so 
für das Sanskrit auf eine Basis karka hingewiesen , so werden 
wir es noch vielmehr durch die Bildung karkaca, welcher nur 
karka zu Grund liegen kann. Diese nämliche Basis sehen wir 
nun klar auch in /.ccqx<xX&o<; , durch Suffix -Xiog weiter gebil- 
det. Aus xaQxccleog hat sich alsdann xagga^iog durch Assi- 
milation gebildet; wenn das Wort, das stets 



«) Corssen, Krit. Beitr. S. 381. 
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lectio zu mqxctUos und noch dazu bei sehr späten Schrift- 
stellern — Et. Magn.; Apoll. Rhod. 3, 1058; Tryph. 61, 5 — 
erscheint, im Griechischen überhaupt existirte und nicht völ- 
lig zu verwerfen ist. Denn dufch -qiog kann xctQxa- unmit- 
telbar nicht weitergebildet sein, da ein solches Suffix im Grie* 
chischen gar nicht vorhanden ist, was durch Worte wie Xen- 
taXiog, XevyctXiog, XrjftaXeog, Xi^aXeog, XvooaXeog zur Ge- 
nüge dargetan wird, da an solche Stämme, die ein X enthal- 
ten , nur die r-Gestalt des Suffixes hätte antreten dürfen, wenn 
eine solche überhaupt zu Gebote gestanden wäre. xpydaQiog, 
krätzig, ist schon längst durch Ruhnken beanstandet und 
durch das richtige tpcogaXiog ersetzt; anderes s. u. So bleibt 
bloss noch %ag%aqog zu erklären. Auch dies imtss zur Basis 
xaQxa- gezogen werden. Allerdings kann da zunächst der 
Accent auffallen, da Nomina auf -gog zu oxytoniren pflegen. 
Von andern Gesichtspunkten ganz abgesehen, wird aber dies 
Gesetz von so vielen Ausnahmen durchbrochen , dass eine wei- 
tere Ausnahme in Bezug auf xdQxctQog zu statuiren nichts Be- 
denkliches hat, vgl. axgog, yXiaxgog, Xaßqog, Xccfnigog neben 
XattvQog, fjuegog, XoidoQog, x?}Qog u. s. f., besonders aber 
ßaQßaQog von eur. barba, Fick II 1 , 177. und überhaupt die 
Adjective zweier Endungen, zu denen auch xagyagog gehört, 
jedenfalls viel weniger Schwierigkeiten bietet, als die Erklä- 
rung des Accentes in xagyaltog verursacht, wenn man mit 
Fritzsche und Brugman 5 ) als Thema xagy.ag, xapxaA- (durch 
Dissimilation) ansetzt und eog weiterbildendes Suffix sein lässt. 
Denn alle analogen Bildungen wie jtiaQ/naQ-eog , 7ioQrpuQ£og, 
proparoxytoniren und zwar aus dem einfachen Grunde, weil 
das Suffix cot; selbst keinen Accent erhalten darf, eine Regel, 
fBr die man schwerlich Ausnahmen wird beibringen können; 
Vgl. die Beispiele bei Leo Meyer , II , 460. Alles Bisherige be- 
weist somit eine grdspr. Basis karka, von der aus alle übri- 
gen Bildungen abzuleiten sind; mit Fick, I 3 , 46 grdsp. kar- 
kara anzusetzen, ist bedenklich wegen der — soweit man dies, 
wie gesagt, nach den Belegen schliessen darf — grossen Ju- 
gend des gleichlautenden Sanskritwortes ; verwerflich sind aber 



5) Curt St. VI, 292, 339; VII, 283, 346. 
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jedenfalls die Aufstellungen Fritzsche's und Brugmans, mit 
welch letztem ich auch nicht übereinstimmen kann in der 
Erklärung von 

x q ok alij, Kies, St. VII, 290. Auch da soll das voll- 
ständig reduplicirte Verbalthema zu Grunde liegen. Nun aber 
finden wir grspr. lcarka bereits im Griechischen vertreten, 
nämlich in xpoxi?, Kies, von welch letzterem xQoxaXog , kiesig, 
abgeleitet ist vermöge des Suffixes Xog. Das Subst. x^oxaAi?, 
Kies, aber stellt sich zu dem gleichbedeutenden xq6xtj\ wie 
yioyxvkr], Muschel, zu xo'yr*?, wie oafivXrj m oafnj, d. h. die 
kürzere Wortform ist durch Suff, Xo erweitert. Wer sich an 
dem v in Y.oyyvX^ oafwXr) stösst, den verweise ich auf dyrtaXtj 
mit der Nebenform äyxvXr}, Bug, beide derivirt von einein 
aus ayxcr-#£v, ayxa-g zu erschliessenden *ayxrj. 

uoouoorr r<» hat die durch Dissimilation entstandene 
Nebenform noQjiioXvzvtü. 

poQftvQog, Name eines Fisches, heisst bei Ath. 7, 
313, e /tioQ/iiv log. 

xoXiavÖQOv neben KOQiavÖQOv, vgl. Kooiavvov, ein Baum. 

Xaifxaqyog, geschwätzig. In dieser Bedeutung ist das 
Wort abzuleiten von Xa^wg und aXyog, was aus der Gleichung 
yXioooaqyog = yXtaaoaXyog S. 8 mit Sicherheit hervorgeht; 
yXwooaXyog stimmt aber iu der Bedeutung genau mit dem vor* 
auszusetzenden *Xai(.uxXyog. Für die weitere dem Wort Xai- 
/Ltagyog innewohnende Bedeutung, gefrässig, muss vielleicht 
-aqyog in Xaip° gleichgesetzt werden dem zweiten Teile von 
Xrj&aoyog , S. 8 ; doch wäre die Ableitung von aXyog auch für 
diese zweite Bedeutung möglich. 

vavxQctQog, vaunXagog. Dies Wort hat Gustav 
Meyer Curt. Stud. VII, 179 von *XrjQog losreissen und von 
grd6pr. kar, machen, ableiten wollen. vavxqaQog soll dann 
Einer sein, der Schiffe bauen lässt. Dagegen ist aber in ma- 
terieller Hinsicht geltend zu machen, dass dieser Voraussetzung 
jeglicher historische Boden fehlt, was liier um so bedenklicher 
wird, als von der Meyer'schen Annahme aus die spätere Nau- 
kraren- und Naukrarienstellung absolut nicht erklärt werden 
kann, und in formeller Beziehung muss der Ableitung desshaib 
widersprochen werden , weil das statuirte grdspr. kar in dieser 
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primären Gestalt im Griechischen sich nicht erhalten hat, son- 
dern bloss in der erweiterten ^a-i-aivw, xqaivw, welch letztere 
Erscheinung ein Zeichen dafür ist, dass das ererbte Thema in 
seiner ursprünglichen Form auf griechischem Boden sich nicht 
mehr zu halten vermochte. Ueber diese Schwierigkeit darf 
man sich, wie ich glaube, nicht mit dem Tröste hinwegsetzen, 
vctvxQaoog sei ein früh gebildetes Wort; denn wer steht dafür, 
dass zgaivoj nicht noch früher ist? Verwerfen wir nun diesen 
positiven Teil der Meyer'schen Auseinandersetzung, so müssen 
wir uns noch vielmehr gegen deren negative Seite wenden» 
Ich gebe zu, dass die Bedeutung des Wortes yaraiagog, voco- 
xlagog, vavxXrjQos nicht zu erkennen ist, wenn xlfjQog, Loos, 
dessen zweites Compositionsglied vorstellt; aber ich leugne, 
dass wir auf dies testimonium paupertatis hin das Recht haben, 
in jenem -xlrjgog etwas andres zu suchen als das lautlich so 
sichtbar mit ihm übereinstimmende xlrjgog y Loos; dass wir 
einmal den Sinn des Wortes vavxqaqog u. s. f. nicht verstehen, 
daran ist nicht die Etymologie desselben Schuld, sondern die 
mangelhafte Kenntniss, die wir über fragliche Einrichtung aus 
alten Quellen zu schöpfen vermögen. Mein Gegner wird er- 
widern, jene lautliche Uebereinstimmung von -x^ofoog, -xAc^oc, 
-xlrjqog mit xkrjQog y die ich oben behauptet, sei gar nicht 
vorhanden, verweisend auf die Bedenken, die er a. a. 0. vor- 
gebracht hat. Tatsächlich aber sind seine Bedenken gar keine 
Bedenken. »xgaQog, -xlagog soll desshalb nach ihm nicht zu 
xXfjqog gezogen werden können, weil xXijQog im Griechischen 
durchaus nur mit l erscheine, und weil die Vermutung, k 
habe sich auf griechischen Boden aus q entwickelt, in Nichts 
eine Stütze finde. Hiergegen ist zu bemerken, einmal, dass 
xkrjQog im Griechischen allerdings auch mit q erscheint, näm- 
lich im Arkadischen : xgagog 6 ) , und dass , selbst wenn dies 



«) Vgl. Kühner, A. Gt. I\ 123. Ferner C. Ii Gr. I, 701 A^mu- 
t«t, Burger des Tegeatischen Gaues, der bei Paus. 6, 53, 6 KkaQimis 
genannt wird. Im Kretischen entspricht dem in att. vavxkaftof enthal- 
tenen xlitQos genau das Stammwort von Klaomrai, welchen Namen Ath, 
6, p. 2632, E. als Sia ro xlrjQortrfrcti den Kretischen Metoiken beigelegt 
deutet, übereinstimmend mit Ephoros' Bericht: KlttQtorw; Änb ivv ye- 
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nicht der Fall wäre, dem xAifaoc der übrigen griechischen 
Dialecte sehr wohl ein attisches xqöqoq gegenüber stehen kennte* 
vgl. xXißavog = att. xqißcxvog, nXvtuv — att. y.qi'Uiv (Christ, 
gr> Laut 1. S. 124); sodann, dass der genannte Forscher gegen 
seine eigene Verwahrung, X habe auf griechischem Boden sich 
nie aus q entwickelt, sündigt, indem er vavxXagog ja mit Recht 
durch Dissimilation aus ravxQctQog, mithin doch selbst X aus 
q auf griechischem Boden sich entwickeln lässt. Wenn dann 
weiter gesagt wird, die Annahme, q sei aus X entstanden, sei 
durch Nichts erweisbar und werde hier schon durch das 
r-Sufftx vollständig ausgeschlossen , so ist auf die letztere Be- 
merkung zu entgegnen, dass sie falsch ist, vgl HQvÜQOQi öqq- 
giqoq , TQvxrjQog u. a. unten, und auf die erstere, dass eine 
solche Annahme wohl Niemanden in den Sinn kommen, viel- 
mehr jeder, selbst Pott, gegen dessen Zusammenstellung des 
Wortes vavxkrjQog mit xXa- brechen hier angekämpft wird, nicht 
in -xXciqoq, sondern in -XQetQog die frühere Form erkennen 
dürfte, dass zu allem Ueberfluss aber auch die umgekehrte 
-t^ o \\ jj t li i} ^ ^ of^o^ &ox ^4»ltör <i 1 >s ^^^^^^^ j nidit ^^^iD2# siiin 
los wäre, da der, welcher sie aufzustellen geneigt sein sollte* 
immer noch Assimilation des ersten X an das folgende q als 
Erklärungsgrund geltend zu machen vermöchte. In Summa: 
das Wort vttvvlrjQog muss so lange zu xXrjQog gestellt werden, 
bis der Geschichtsforschung es gelingt, solche Aufschüsse über 
dessen Bedeutung beizubringen, die jene Zusammenstellung 
unmöglich machen; am wenigsten mag ihm durch Etymologien 
aufgeholfen werden, da die weite Verbreitung der Wurzeln, die 
man grdspr. mit kar oder lgar ansetzt, uns das zweifelhafte 
Glück bescheert, nicht nur eine, sondern dutzendweise lautlich 
zulässige Etymologien aufzustellen. 

Endlich gehört in diese Reihe ffctQaßaQct' 7 ) bei Antipha- 
nes, Poll. 7, 56, wofür ganz spät gesagt wird actQaßaXXa, orien- 
talische Beinkleider. Man darf indess °ßaXXa kaum mehr als 



7) Das Wort ist von Pott in d.Z.D. M.6. 13, 381 besprochen; send, 
entspr. lautlich c&ravära = Kopfbedeckung von carft, Haupt. In den 
übrigen Sprachen heisBt es Hose; so kurd. sciaruai = np. ahft&ar sa 
poln. szarawary u. s. f. •>'«« 
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Dissimilation gelten lassen, es liegt vielmehr hier wieder höchst 
wahrscheinlich eine Volksetymologie zu Grunde, welche das 
unbekannte °ßaga an das bekannte Verb ßallta anlehnte, eben 
so wie man das zu erwartende *dovg Zahn an den Stamm l'd- 
anlehnte und oöovg formirte. Das Gleiche scheint mir vor- 
gegangen zu sein in 'Ptvo'AolovQa b. Strab. 16, 759, dem Na- 
men einer phönizischen bei Steph. Byz. 'Pivoxoqovqci genannten 
Stadt. Das letzte Wort verstanden die Griechen offenbar nicht, 
sie bildeten daher, an ihr Verb %oIövü> denkend, höchst an- 
mutig eine „Nasenverstümmlungsstätte* 8). 

Fast systematisch tritt dieser Wechsel von o und X ein 
in den Suffixen. Je nachdem im Thema nämlich bereits ein 
q oder X vorhanden ist, wird zur Weiterbildung desselben das 
1- oder r-Suffix benutzt. Von eigentlicher Dissimilation kann 
desshalb hier keine Rede sein, in so fern man von ihr im 
fertig gebildeten Worte sprechen will ; denn es wäre in der Tat 
mehr als auffällig , dass von derselben fortwährend der suffi- 
xale, nie aber der radicale Zitterlaut getroffen würde. Man 
muss daher annehmen , dass die aus der Grundsprache über- 
kommenen r-Suffixe auf griechischem Boden zu q~ und ^-Suffi- 
xen sich gespalten haben , und dass , wenigstens überwiegend, 
die letzteren an Stämme traten, welche schon q enthielten, 
während die ^-Suffixe, ausser ihrer sonstigen Verwendung, die 
einzigen waren, die Ä-Stämme weiterbilden konnten. Man mag 
diese Erscheinung immerhin auch Dissimilation nennen; nur 
darf man sich den Vorgang nicht so denken, dass er, wie wir 
bis jetzt stets beobachtet, innerhalb des fertig gebildeten Wor- 
tes sich vollzieht, sondern so, dass er während der Bildung 
von Statten geht. - : 

8) Zweifelhaft kann man sein in der Erklärung des Deminutivs 
vXXoc aus vfiQof. Jedenfalls ist als Ausgangsform des erstem anzusetzen 
*{}ÖQöXog 1 woraus dann mit Auswerfung der gleichlautenden Silbe *üSXo?, 
vXXog entstand, unsicher ist nur, ob dieser Process direct mit *vd(>oXoe 
vorging, oder ob zuerst das q dem folgenden X sich assimilirte, und 
dann jene Ausstossung der gleichlautenden Silbe in *v#XoXog, *vXXoXog 
erfolgte. Beides wäre möglich ; denn dass die auszustossende Silbe nicht 
völlig identisch mit einer nahe stehenden zu sein braucht, l«>hrt xivrwQ 
für ?xiv%t}ra)q % andrerseits ist auch die Lautgruppe äX ertragbar, wie 
lak. xaaiXa — *xa&46Xa beweist. .1 > u , tKV . 
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Die Suffixe, die sich auf griechischem Boden in der an- 
gegebenen Weise aus grdspr. r-Suffixen gespalten haben, sind: 

go f Xo; &QO y &Xö. •> ., 
Von diesen beiden Suffien interessiren uns weit höher die 
gestaltigen, als die, welche X enthalten, weil wir von diesen 
erstem das ausnahmslos geltende Gesetz nachweisen können, 
dass sie es ausschliesslich sind , welche das Griechische zur 
Weiterbildung seiner Stämme mit wurzelhaftem X verwendet, 
während dies von den Ä-Suffixen in Bezug auf die ^-Stämme 
mit der gleichen Ausschliesslichkeit nicht gesagt werden kann. 
Ich gebe Zur Lieferung des besagten Nachweises ein Verzeich- 
niss der hier in Betracht fallenden Worte, welches man als 
nahezu vollständig erkennen wird: 

1. Suffix -go begegnet in 
ÜXev-göv, ßXrjx-gtg, ßXto&-gog, yXiox-gog, iXa<?-g6g, Xaß-gog; 
Xapm-gog, Xa-gog, Xctv-ga, Xei-gog, Xex-gog, Xex-gog, Xev-gog, 
Xrj-Qog t Xiß-g6g, Xt%-Qog, Xvy-gog, Xv/r-gog, [toXoß-gdg, fiXev-gct, 
TrXrj-QÖg, öxXr)-g6g } axoXvq)-gog, yXav-gog, xXw-Qog, 

ßXada-g6g y ßXicpa-gov , iXa-gog, Xaya-gog, Xatra-gog, 
Xi7za-g6g y ftXada-Qog, tctXa-gog, qxxXa-gog, q>Xvcx-g6g> xöXa-eo'g, 

xha-aös. ■■■ - : ■ 

ßXaße-gog, yaXe-gog, yXaye-gog, yXv*e-gog y ÖaXe-gog, doXe- 
g6g, IXev&e-gog, &aXe gog, $Xtße-g6g\ SoXe-gog, xXaye-g6g, 
xoXe-gog, Xccxe-gSg, [iaXe-gog, TtXcnte-gog, aqxxXe-gog, yXoye-gog, 

X^iaXe-gSg, x^s-rfs- ' ' ' ' '" : J " 

dXytj-gog, aXvcy-g6g, ikatt]-g6g, Xctftfttj-gdg , Xifirj-gog, 

Xtifti^gog, Xvnrj-gog, hai\pYj-^6g y ftiXszrj-gog , 6Xio&T}-(>6g, o%Xr}- 

g6g t nXvvTT]~(>6g, toX^rj^go^ • 

' XolSö-go£. 1 l 

äXfiv-gog, ßdeXv-gog, ßXoov-gog, yXepv-gSg, yXaq>v~g6g, 

Xctfiv-gog, Xdyv-gov, Unv-gog, fiwXv-gog, ÖXv-ga, (fdv-ga, 

cpXeyv-gog. 

dX€ü>-g^y iX7tu>-gyy ^aXjua-g^ jiXij&w-gr] 

9) Höchst wahrscheinlich muss das Suffix to~Qq geradezu durch 
Dissimilation, ans u-^ erklärt werden. <o-qo erscheint nämlich bloss in 
denjenigen Stämmen alsl*ildungselement verwandt, die bereits ein l im 
Radicalteile zeigen, sonst nirgends: denn axuqxüQi], Fuchsin, zählt be- 
greiflicher Weise nicht. Andrerseits zeigt der lateinische Reftex des 
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An diese Auseinandersetzung können wir jetzt sofort den Be- 
weis knüpfen, dass es ein Suffix -ghg nicht gibt. Schon oben 
musste ich ihn, als von %aQx<xQtog gesprochen ward, andeuten, 
will ihn jetzt aber weiter ausfuhren. Dass ein -geog nicht 
existirt, geht mit Evidenz daraus hervor, dass -Xiog auch 
dann am Stamme erscheint, wenn derselbe ein l enthält, in 
einem Falle also, wo nach dem Obigen die Nebenform -Qtog 
mit Notwendigkeit angewandt werden musste, wenn sie sich 
überhaupt zur Anwendung bot. So finden wir Xiog regelrecht 
zwar in avaXiog, avotaXiog, avyjialeog, deiuak/.og, dianvda- 
Mag, dupaXiog, k<p$aXiog t kipccXiog, fyaXiog, föaXiog, &afißa- 
Xeog, &avfiaUog, örjyaXeog, IxfiaXeog, initaXiog, toxakdog, xo/u- 
Ttaliog, ftvöctteog, viq(paXiog t oizrateog, TU-vSaXiog, v$aX4og t 
vftvaXeog, qpvtaXiog, (oxaXeog; regelrecht ferner auch in ßoay- 
%aXiog, ßQV%aXiog, yr^aXiog, yvoaXiog, ioev&aXeog, d-afäaXiog, 
xaQqpaXeog, xeodaXiog, OTöaXiog, ftsvixQaXiog, tyt.iqxxXiog, fyva- 
oaXiog, ^cofiaXiog, otuodaXeog, ragßaXiog, TQyxvXiog, q>Qix.aXiog; 
höchst auffällig aber in Xe7izaX4og, XevyaXiog, XrjxaXiog, Xrjua- 
X4og, XiftaXtog, XvaaaXiog. Diese letzteren Beispiele beweisen 
schlagend, dass es kein Suffix-^og geben kann. In der Tat 
zeigen auch nur 2 Worte diesen Ausgang, nämlich 

xaQX<*Q£og, \p( l odag4og. 
Es wird mithin klar bewiesen sein, dass das letztere überhaupt 
kein Wort, das erstere höchstens, wie schon oben S. 10 be- 
merkt, eine phonetische Umgestaltung von xaqxaXiog sein kann. 

2. Suffix &qo begegnet in 
&xq-#eoy, xyXr)-$eov, xXu-^gov^ xoXv&qov, lußij&QOVt WflflWi 
fiiXa&Qov, niXnri&QOYy [wXco&qov, oXt&qQv, ft4Xe$Q0v, ixtoXi$- 
&qov, axaXev&QOv, oxavddXrj&oov, oxoXv&qov, OTcdXp&QOv, xpi- 
X<o$qok. 

grdap. Äbstractsuffixes ä-ra, sskr. ä-ra und ä-la, das Suffix £-la, ver- 
glichen mit griech. ta-X^, dass die l-Gestalt jener ersteren schon der 
gräcoitali8chen Periode zugeschrieben werden mnss, und dies wird zu 
a^lem Ueberflusa noch erwiesen durch die Verwendung von gr. w-Jif; 
denn während w-^if, wie gesagt, nur hinter radicalem X erscheint, so 
finden wir <u-2if ausser seiner Verwendung bei q enthaltenden Stämmen 
auch in solchen, die keinen Zitterlaut enthalten, also «^«(»rwxjf, 9-iq- 
uujAif, TiQntüXti, aber auch (pt Ttt-)7tnvatoX^ , yftJwAi}. Vgl. Leo Meyer, 
V. Gr. II, 212. 
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Ueber die hierher gehörigen A-Suffixe kann ich mich 
kürzer fassen. Hier braucht ja keine Regel nachgewiesen zu 
werden, ein Nachweis, der nur durch möglichst reiche Auf- 
zählung der dies bezüglichen Beispiele geführt werden kann, 
hier muss vielmehr bloss gezeigt werden, dass eine ähnliche 
Regel, wie wir sie für die iL-Stämme festzustellen vermochten, 
für die ^-Stämme in gleicher Weise nicht fiixirt ist, und zu 
einer solch negativen Ueberzeugung kann man auch ohne voll- 
ständige Aufzählung aller Ausnahmen gelangen. 

1. Suffix qo statt des zu erwartenden Xo. 
Iqv&qoq, &qovq6q (daneben auch &QavX6g) y xqccvqoQj oq&qoq, 
TQTjQog ; ßQiagog , §v7taQog ; rqccfpeQog , TQO^ieQog , TQOxs-Qog, 
TQvye-gog, vqvqe-Qog; KaQvrjQog, ^VQrjqog, 6/ußQrjQOg, ooTQcncrj- 
(>6g f ovQTjQÖg, TctQixyQog, vÖQrjQog, (pQSvtjQog. 

Auf den ersten Anblick kann man sich vielleicht zur An- 
nahme bewegen lassen, in Worten, wie TQvxrjXog, vÖQrjXog sei 
gewiss eine durch Dissimilation aus tQvxqQog, vÖQTjQog entstan- 
dene Nebenform zu erkennen. Die Sache wird aber dadurch 
zweifelhaft, dass eben so oft Doppelformen von einem Worte 
vorkommen, dessen Wurzelbeschaffenheit jene Doppelformen 
nicht hervorgerufen haben kann: öiiprjQog = dtiprjXog, yumvtj- 
Qog sb xaTtvrjXog, OHortriQog = aiü)7trjX6g u. a. m. Wahrschein- 
licher wird es vielmehr, dass auch in den erstgenannten Fäl- 
len beide Suffixe, die ja schon von Anfang an in der griechi 
sehen Sprache neben einander bestanden haben müssen, ohne 
Rücksicht auf die Beschaffenheit des Stamms, an den sie zu 
treten hatten, verwandt worden sind. 

2. Suffix d-go statt des zu erwartenden d-Xo: 
ixQd-QOv, ßeqe&QOVj d-OQvßrj&QOV, xoqtj&qov, §ei&qov , odgiod-QOv, 



2. Im Lateinischen. 

Die Anordnung, die wir im Griechischen- zu befolgen hat- 
ten, muss in diesem zweiten Aste des Gräcoitalischen die gleiche 
bleiben, da die Verhältnisse, mit denen wir es zu tun, die 

2 
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gleichen sind, wie im Griechischen. Auch hier begegnen wir 
dem Wechsel von 1 und r, wie er teils sporadisch und will- 
kürlich, teils nach systematischen Regeln auftritt. Ich beginne 
wieder mit den sporadischen Fällen, unter denen ich die in 
reduplicirenden Themen auftretenden voranstelle. 

calcar, Sporn, hat Brugman in Curt. St. VII, 290 für 
= carcar ausgegeben, welch letzteres nach ihm vollständig 
reduplicirtes Verbalthema ist; calcar stünde dann durch Dis- 
similation. Diese Ansicht ist aber entschieden falsch, weil un- 
historisch. Schon gräcoitalisch hiess das dem Wort zu Grund 
liegende Thema geschwächt, oder, wie man sich sonst wohl 
ausdrückt, gebrochen kalk, Ferse. Das Griechische reflectirt 
das Wort mit Xdx-tig, welches für *xldxtig oder richtiger für 
*xdXaxtig steht, lateinisch muss die Basis lauten calc, welche 
durch äri weitergebildet wird. Ganz analog ist übrigens das 
Verhältniss von lat. calpar zu gr. xdk7trj , wo gewiss Niemand 
an ein vollständig reduplicirtes Thema denken wird, nicht ein- 
mal Brugman, der in dergleichen Ansetzungen das Möglichste 
geleistet hat. So z. B. gleich mit seiner Behauptung, a. a. 0. 
S. 216, dass 

circulus ein „Abbild des alten karkara" sei, so dass 
circus eine „Rückbildung" wie von einem vermeintlichen De- 
minutiv scheine. Wir müssen auch hier wieder historisch ver- 
fahren, wir müssen fragen, wie sich die gräcoitalische Grund- 
sprache zu der Bildung stelle. Da finden wir denn die Ant- 
wort wiederum in der Uebereinstimmung des lat. circus mit 
mit dem griech. xiqxog, xgUog. Folglich ist ein gräcoit. kerko 
anzusetzen, circus kann mithin auch nicht Rückbildung von 
circulus sein, letzteres muss vielmehr als Weiterbildung von 
circus angesehen werden. Deminutivbedeutung, gegen die sich 
Brugman verwahrt, braucht es wegen dieser Weiterbildung mit 
ulus noch lange nicht zu haben, so wenig als xqotu&It], xoy- 
%vlr], die, wie oben S. 11 gezeigt, zu xqoxr} und xotfg? in ganz 
gleichem Verhältniss stehen, wie circulus zu circus, und so 
wenig als martulus, das ebenfalls Weiterbildung von martus, 
nicht, wie OsthofF neulich meinte ™), Ausgangspunkt zur Rück- 

io) C. St. VIII, S. 456. 
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bildung für martus ist, weil letzteres bereits der europäi- 
schen Grundsprache angehörte, wie die Uebereinstimraung von 
lat. martus mit kls mlatu zur Genüge beweist, und so wenig 
endlich, als figulus, Töpfer, legulus, Aehrenleser, bibulus, Trin- 
ker u. s. f., wo ulus gewiss das gleiche Suffix vorstellt, wie 
oben in circulus. 

Dagegen muss vollständige Republication vorliegen in 
gurgulio, Schlund, welches Laut für Laut stimmt zu gr. 
yaqyalkov (neben yaqyaqtwv). Nicht so aber in gurgula, 
Schlund, weil hier durch Uebereinstimmung von lat. gurg-es 
mit an. kverk = ahd. querca ein eur. garga festgestellt wird, 
so dass gurgula erst secundär sein kann, ganz genau entspre- 
chend ahd. querechela. Fick P, 5G3. 

Was von gurgulio, Kehle, Schlund gesagt ist, gilt auch 
von curculio, gurgulio, Kornwurm. Was zunächst den 
Wechsel der gutturalen Tenuis mit der Media anlaugt, so 
beruht er auf der gelinden Aussprache, den erstere im La- 
teinischen hatte, wie sie schon äusserlich sich in der gleichen 
Gestalt des C und des von Carvilius (Plut. quaest. Rom. 277 d . 
vgl. mit 287 d .) eingeführten G repräsentirt , tatsächlich aber 
auch erwiesen wird durch die lateinische Uebertragung von 
l4xQayag> Zaxvv&og zu Agrigentum, Saguntum u. a. m. ; vgl. 
auch den Ausdruck des 12-Tafelgesetzes : ni cum eo pacit ( = 
pepegit). Hierüber Corssen, Ausspr. I 2 , 67. curculio steht nun 
durch Dissimilation für *curcurio, curcur aber ist zurückzu- 
führen auf idg. kar, laufen, bei Fick P, 43. Ein Ableger der 
gleichen Wurzel ist sskr. krmi , Wurm, zend. kerema, Wurm, 
ebenso air. cruim, lit. kirmi-s, lat. vermis für *cvermis, wie 
vapor für *cvapor, K. Z. IX, 20, wie vappa, vapidus für *cvap- 
pa, *cvapidus, Corss., Kr. Beitr. S. 2, Ausspr. I 2 , S. 34, so 
dass auch von Seiten der Bedeutung Nichts gegen die Zusam- 
menstellung zu erinnern sein wird. Endlich habe ich zu er- 
wähnen 

graculus, Dohle, kann aber nicht mit Brugman a.a.O. 
287 darin ein ursprüngliches Thema karkara sehen, sondern 
muss wegen gr. xiQvios vgl. mit lit. kürka europ. karka sta- 
tuiren, so dass der gleiche Fall vorliegt, wie oben in circulus, 
martulus u. s. f. Siehe auch Joh. Schmidt, Voc. II, 287, wo 

3* 
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ebenso indog. karka nachgewiesen ist. Das g im Anlaute steht 
wie in gracilis (zu kark, F. II 3 , 69) durch Dissimilation. 

Wenden wir uns jetzt zu den Themen mit einfacher Ver- 
balbasis ! 

corulnus, colurnus, haseln, von corulus, Hasel, für *co- 
sulus. Um dies Umspringen von r und 1 erklären zu können, 
muss man sich eine, wenn auch nicht stets nachweisbare, dem 
Sprechenden beim Gebrauch des fraglichen Wortes aber vor- 
schwebende Nebenform desselben, in welches die beiden Zit- 
terlaute durch Assimilation des einen gleich geworden sind, 
für unsern Fall also etwa ein *corurnus denken, aus welchem 
sowohl corulnus als colurnus entstehen konnte. Tatsächlich 
liegt diese hier bloss vorausgesetzte Wortform vor im Namen 
der Stadt Cararis, für den auch Calaris und Caralis erscheint. 

lacruma, alt. dacruma (so bei Mar. Vict. 2470 P.), Träne, 
gehört zu eur. da^ru. Aus dacruma entwickelte sich zunächst 
vermöge der eigentümlichen Aussprache der Dentalen in Eu- 
ropa (die heutigen Inder schreiben bekanntlich in allen Wör- 
tern, welche europ. Dentale zeigen, für diese letztern ihre Lin- 
gualia, die sie wo möglich noch mit einem r versehen, so 
London = fr. Londres = landra U) d r acruma. Das schma- 

II) Dass auch im Sanskrit die Dentalen zuweilen lingual ausgespro- 
chen worden sein müssen, lehrt Folgendes: 
Vergleicht man R. V. 7, 68, 7 : 

uta tyäm bhujyum acvina sakhayo mädhye jahur dureväsah 

samudre 

nir im parsad ärävä yo yuvakuh. 
Und diesen Bhujyu, Acvinen, welchen die Freunde, die übel- 
gearteten, mitten im (Wolken-)Meere verliessen, 
den möge der aravä, welcher Euch spendet, retten, 
mit R.V. 10, 40, 7: 

• * ■ ■ • 

yuvam ha bhujyüm yuvara ac,vinä vacam yuväm c,ing«ram 

ucanäm upärathuh, 
yuvo rärävä pari sakhyäm äsate yuvor ahäm avasä 

sumnam u cake. 
Ihr eiltet zu Bhujyu, ihr Acvinen, zu Vaca, ihr zu £in- 

jära, zu U^ana, 
Der Fromme, welcher Euch gehört, verehrt (vom Um- 

sitzen des Altars übertragen) Eure Freundschaft 

Q. S. f., 
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rotzirende r verdrängte allmählich das atilautende d; so ent- 
steht *racmma, das durch die Dissimilation zu lacruma 
wird. Ganz den nämlichen Vorgang müssen wir annehmen 
für Entstehung des 1 in levir, Schwager = idg. daivara. 

Man hält mir vielleicht entgegen, dass lingua für dingua 
eintritt, obgleich hier ein r die Schuld daran nicht auf sich 
nehmen könne, dass der dem Dentalen anhängende Parasit 
nach Verdrängung des erstem zu 1 sich wandelte ; was aber für 
lingua gelte, müsse auch für lacruma und levir wahr sein. 
Nun sind indess beide Fälle grundverschieden von einander. 
In lingua für dingua liegt nichts weiter vor, als eine der ge- 
wöhnlichen Volksetymologien; das Sprachgefühl wusste mit 
dem auf lat. Boden ohne Verwandtschaft dastehenden dingua 
Nichts anzufangen, es suchte desshalb das barocke Wort an 
einen Stamm anzulehnen, der mit dem ersteren gleichen Klang 

so sieht man, denke ich, auf den ersten Blick, dass die zweite Stelle 
gleichsam eine Inscriptio bilinguis zur ersten bildet, und dass man das 
Recht hat, statt des oben stehenden ärävä, das keinen Sinn gibt (denn 
Delbrücks Interpretation Ved. Chrest. S. 29 N. 7 ist geschraubt und gibt 
trotz ihrer Geschraubtheit keinen Sinn), dann rarävä zu schreiben, wenn 
man das Eindringen des arava in den Text erklärt hat. Nun weiss 
Jeder, dass die Dinskeuasten mit religiöser Aengstlichkeit den Text der 
Veden so fixirten, wie sie ihn aus dem Munde derer hörten, die ihnen 
als die zuverlässigsten Träger der Ueberlieferung erschienen (Vgl. Ben- 
fey, Einl. i. d. Gramm, der Ved. Spr. I, S. 8). Dass nun der Dental bis- 
weilen schon in Indien lingual, d. h. mit nachtönendera r gesprochen 
ward, lehren ausser den Volkssprachen die Beispiele, die Prof. Benfey 
Quant. I, 22 mitteilt. Einen ähnlichen Fall haben wir nun im obigen 
parsad ärävä zu erkennen. Die Diaskeuasten des fraglichen Verses 
hörten von ihrem Gewährsmanne ein r hinter d gesprochen; sie glaub- 
ten aber, dieses r rühre von dem Dental her, will sagen, es sei der 
Nachlaut desselben, anstatt dass sie es zu ärävä zogen und die einzige 
Sinn gebende Lesart feststellen: rarävä, der Fromme. Mit dieser Er- 
klärung wird, denke ich, die von Roth in P.-W. VI, 284 gegebne, ganz 
in der Luft stehende Interpretation von ärävä = Rosb zu Fall gebracht, 
sowie auch der schon bezeichnete Versuch Delbrücks beseitigt, über den 
sich allerdings niemand mehr wundern wird, der dessen Zerlegung von 
ävasthäh in R. V. III, 32, 11: yäd anyäyä sphigya ksam ävasläh in 
sthä und äva (Glossar u. sthä S. 125) gekostet hat, eine Zerlegung, vor 
der eine Besichtigung des Pada doch gewiss hätte abschrecken müssen, 
ganz zu schweigen von den gewöhnlichsten Accentregeln der Inder. 
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und eine Bedeutung zeigte, von der aus man das fremde Ding 
sich heimischer machen konnte. Dieser Stamm fand sich be- 
quem in linguere, lecken. Merkwürdiger Weise begegnen wir 
im Litauischen dem gleichen Fall ; auch da ist lezüvis, Zunge, 
angelehnt an liz, lecken. 

Lemuria steht nach Ovid., fast. 5, 479 für *Remuria ,2 ). 

lilium, Lilie, ist entlehnt aus gr. Xuqiov, Lilie, nicht 
umgekehrt letzteres aus ersterm, wie Corssen, Kr. Beitr. 381 
und Leo Meyer, vgl. Gr. 1, 214 wollen. Xeigiov ist uraltes 
griechisches Wort, denn es ist vorauszusetzen in Xeigioeig aus 
HuQLOfevxg, dies aber steht schon II. 3, 152 und 13, 830. 
Hesych überliefert ausserdem noch Xeiqog, glossirt mit la%v6g, 
mager, uud wxQog, fahl, also ganz genau übereinstimmend mit 
o/ta XeiQioeoaav einer- und xqocc XeiQioevzcc andrerseits. In 
Xeiqog liegen somit zwei Wurzeln zu Grunde; deren eine ist 
eur. Ii, blass sein, in lat. luridus, für *loiridus, vgl. hone 
oino ploirume u. s. f., und die andre eur. Ii, schwinden, belegt 
durch lit. lainas, schlank, leilas, dünn, ksl. libevü, gracilis 
(Miklos. lex.), lat. letum. Ich kann daher auch nicht mit der 
von Benfey, gr. Wzl. II, 137 geäusserten Ansicht übereinstim- 
men, wornach XbIqiov entlehnt wäre aus pers. laleh, Lilie, 
halte auf Grund des Gesagten vielmehr an der Ableitung von 
eur. Ii fest. Was nun endlich das lat. lilium anlangt, so ist 
es nicht so schwer, die beiden 1, gegen die sich Corssen so 
sehr sträubt, zu erklären. Entweder liegt Assimilation vor, oder, 
wenn man das nicht glaubt, eine den lateinischen Stammbil- 
dungselementen angepasste Mundgerechtmachung des Wortes. 
Suff, -rio hat das Lateinische nicht; es greift desshalb zum 
Suffixe -lio, welches ihm aus Sublilio-, Pompilio-, Mamilio- u. 
s. f. vorschwebt. 

Palatuar neben dem gen. Palatualis I3 ). 

caeruleus für caeluleus und 

Pari Ii a für Palilia, beide schon bei Leo Meyer, Corssen 
und Schuchardt, Voc. d. Vulgarl. I, 137. 

Plaetorius, römischer Familienname, wird von Corssen 



I») Schuchardt, a. a. 0. I, 137. 
13) Corssen, Kr. Beitr. 381. 
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für gleich *Praetorius erklärt und zu praitar, Liebhaber, Freund 
gezogen. Fick I 3 , 150. 

sterelytis, Silberglätte, neben scirerytis, Plin. N. H. 33, 
b, 108. Den Wechsel von st und sc findet man ebenso in 
striblita, Torte, neben scriblita ; der Wechsel von c und t liegt 
vor allem vor in Suff, cro, clo für grdspr. tra, wozu Bugge, 
K. Z. 20, S. 134 ff. zu vgl. 

In der spätem Kaiserzeit ging man mit diesem Wechsel 
von 1 und r sehr weit. Assimilationen und Dissimilationen 
häufen sich, oft weniger zur Förderung des Wohllautes als des 
Gegenteiles. Ich verweise hier auf Schuchardt, Voc. u. s. f. 
I, 138 und 139, welcher aus der späteren Latinität eine Menge 
hier einschlägiger Beispiele beigebracht hat, von denen die 
interessantesten hier am Schlüsse anzuführen sind: 

fraglare für fragrare und flagrare. 

pelegrinus. In der Gestalt ward das Wort von den 
deutschen Dialecten entlehnt; 8. daselbst. 

Aulelia für Aurelia. 

lacelor für laceror. 

alteriae für arteriae. 

telebra für terebra. 

ulciscimul für ulciscimur. 

infilmabitur für infirmabatur. 

Beliar für Belial. 
Fast systematisch auftretend, aber nicht so ganz aus- 
nahmslos durchgeführt wie im Griechischen, begegnen wir der 
Dissimilation in den Suffixen, für deren Begriff übrigens das 
Nämliche gilt, wie das bei Gelegenheit der griechischen Suffix- 
verwendung Gesagte S. 14. Auch das Lateinische hat gleich- 
wertige Doppelsuffixe, je eines in der r-Gestalt und je eines 
in der 1-Gestalt, und zwar hat es deren 4 entwickelt, nämlich 
folgende : 

1) ari, ali. 

2) cro, clo (culo). 

3) bro, bulo. 

4) ro, lo; Suff, instr. 

Diese vier laufen in ihrer Doppelform, in die sie sich auf 
italischem Boden (bro und bulo [— gr. #eo-#Ao], ro und lo 



Digitized by Google 



24 



aber schon früher) gespalten, so nebenher, dass sie in ihrem 
Antritt darauf Rücksicht nehmen, ob das weiterzubildende 
Thema bereits ein r oder ein 1 enthalte. Wir wollen das im 
Einzelnen untersuchen. 

1) ari-ali. 

Schon Pott l4 ) hat nachgewiesen, dass das Lateinische Suff, 
ari bevorzugt, wenn diesem in dem Thema, an das es treten 
soll, ein 1 vorhergeht, hingegen ali, wenn der Stamm schon 
ein r enthält. Corssen * 5 ) bringt zur Untersuchung der letz- 
tern Frage, auf die er in anderm Zusammenhange, nämlich 
bei der Betrachtung der Priorität der beiden Suffixe, gerät, 
eine Menge Beispiele herbei, die zwar das Vorhandensein der 
Neigung , nicht zwei 1 auf einander folgen zu lassen, durch die 
Majorität der Fälle, in denen jener Neigung Rechnung getragen 
wird, bekunden, die aber doch auch zeigen, dass das Gesetz 
bei weitem nicht so durchgreift, als wir es später finden wer- 
den. Ich gebe hier die Fälle, die den ersten Teil der Pott- 
schen Regel durchbrechen: 

aquilonalis, belualis, caelibalis und caelibaris 16 ), calen- 
dalis und calendaris, cloacalis, clunalis, collegialis, filialis, Flu- 
vialis, fluminalis, glacialis, glebalis, intellectualis, Latialis und 
Latiaris, lectualis, legalis, letalis, linealis und linearis, localis, 
oblivionalis, pallalis und pallaris, Pallatualis, doch siehe S. 22, 
palmalis und palmaris, plumalis, plurialis, Yolcanalis. 

Das Umbrische 17 ) folgt, soweit uns dessen Trümmern er- 
kennbar, der Regel: 

tefralis, sorsalis, verfalis. 



i«) Etymol. Forsch. II, 96. 
15) Krit. Beitr. S. 329, 

'&) Hier ist die phonetische Differenz zur Kennzeichnung einer 
sachlichen benutzt, caelibalis (Prise. 631, P.) heisst „zum Eheloseu ge- 
hörig", wogegen caelibaris, sc. hasta, eine kleine Lanze bedeutet, mit 
deren Spitze das Haar der Braut in Locken geteilt ward. Bei Ov. Fast. 
II, 559. Erst bei Priscian (a. a. 0.) wird auch dies Wort mit caelibalis 
»usammengeworfen. — Die gleiche Erscheinung trifft bei extaris, extalis 
zu. Erstens bedeutet Plaut, rud. I, 2, 47 zur Kochung der Eingeweide 
dienlich, letzteres heisst Mastdarm u. s. f. 

17) Anfrecht-Kirchhoff, Denkm. I, 98. 
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Vom zweiten Teil der Pott'schen Regel macht meines Wis- 
sens eine Ausnahme bloss das späte (Isid. 17, 9, 73) lucerna- 
ris; palpebraris hat schon die Nebenform palpebralis. 
Umbrisch gehört hieher das Wort staflare. 
So zeigt sich also das Lateinische weniger empfindlich in 
der Aufeinanderfolge zweier 1, als es den Gleichklang zweier 
nachstehender r zu meiden sich bestrebt. 
2) cro-clo. 

Das Verbältniss dieser gleichwertigen Suffixe hat zuerst Gön- 
nen 18) erkannt Die Regel, dass clo, oder, wie es gewöhnlich 
lautet, culo nie an 1-Stämme tritt, wird, von umbrisch ehvelklu 
abgesehen, das nicht in Betracht kommen kann, weil die Exi- 
stenz eines umbrischen entsprechenden r-Suffixes sehr fraglich 
ist, durchbrochen bloss von clunaculum und subligaculum ; 
v simulaclum ist spät und, wie die ungewöhnliche Suffixform 
clu-m schon beweist, durch Assimilation aus dem gut lateini- 
schen simulacrum entstanden, zieht also nicht. Diesen beiden 
Fällen stehen folgende gegenüber, in denen cro regelrecht er- 
scheint, Corssen, a. a. 0. S. 342 ff.: lucrum, involucrum, mo- 
lucrum, sepulcrum, fulcrum, simulacrum, lavacrum, eluacrum, 
ambulacrum ; ludicer, volucer, alacer, Falacer, also 13 gegen 2. 
Nie erscheint -cro, wenn ihm ein r vorausging; an Stämme, 
die letzteres enthielten, trat stets Suff. clo. 

Oskisch sakaräklum (Corssen, a. a. 0. und Enderis, For- 
menlehre der osk. Spr. S. 49) stimmt zu der Regel. 
3) bro-bulo. 
Auch diese Suffixe stehen, ohne dass es bis jetzt ausge- 
sprochen wäre, in ähnlicher Beziehung zu einander, wie die 
bis jetzt behandelten. Dieselbe erhellt aus folgender Tabelle: 
An 1-Stämme ist angetreten: 
Suff, bro in: 

calabra, candelabrum, delubrum, dolabra, elecebra, 
flabrum, illecebra, latebra, palpebrum, pellecebra, 
pollubrum, salebra, ventilabrum , volutabrum. 
Suff, bulo in: 

latibulum und conciliabulum. 
Mithin 14 Fälle gegen 2. 

»8) Corssen, kr. Beitr. S. 350. 
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An r-Stämrae ist angetreten: 
Suff, bulo in: 

rutabulum , tribulum , turibulum , vertibulum. 
Suff, bro in: 

cerebrum, cribrum, terebra, vertebra. 
Mithin 4 gegen 4. 

4) ro-lo, zur Bezeichnung des Werkzeugs. 
Ganz ausnahmslos ist dieser Wechsel in dem letzten Suf- 
fixe, das wir zu besprechen haben, durchgeführt. 
An 1-Stämme ist angetreten: 
Suff, ro in: 

flagrum, labrum, scalprum. Diese drei nennt schon 
Osthoff, Forschungen I, S. 162, sein cult-ro aber ist zu 
verwerfen I9 ); dafür gehört noch hieher lorum Curtius 
Grundz.*, 554. 

An r-Stämme ist angetreten: 
Suff, lo in: 

grallae (= *gradlae), prelum (= *premlum), rallum 
u. ralla (= *radlum u. *radla), radula, regula, stra- 
gula, tragula. Diese Beispiele hat gleichfalls Osthoff, 

,9 ) Osthoff 8af?t hierüber a. a. 0.: „Man kann ja auch kar als 
Wurzel annehmen und dann cul-tro -kartari zerlegen. In der Tat 
ist dies die Ansicht von Curt. Gr.* No. 53. Da indessen Corssen, 
krt. Beitr. 383 und Ausspr. 11.2 155 mit Entschiedenheit die andere 
Meinung geltend macht und unsere Beweisführung über das Suffix -ra 
-la zugleich eine Art argumentatio ad hominem gegen letzteren Gelehr- 
ten ist, so durften wir das Beispiel cult-ro mit aufnehmen". Das ist in 
der Tat ein Grund, der sich sehen lassen kann; nur ewig Schade, dass 
diese Accomodation am falschen Flecke angebracht ist, und dass man 
mit den Worten nicht so beliebig unispringen kann, cul-trum ist von 
sskr. kartari u. s. w. absolut und aus dem Grunde zu trennen, weil die 
in jenem zu Grund Hegende Wurzel auf italischem Boden kart (vgl. 
curt-us, crina Fick II*, 54), nicht kalt lautet, ein Thema, das über- 
haupt nie existirt hat, und das in cultrum nicht durch Dissimilation 
das allein existirende kart vertreten kann, weil, wie alle bereits bei- 
gebrachten Beispiele beweisen , nie der radicale Zitterlaut nach dem des 
Suffixes sich richtet, der letztere vielmehr iu seinem Antritt auf den 
ersteren Rücksicht nimmt. Vielmehr muss cultrum zu eur. kal, schla- 
gen , gezogen werden, wie aus lit. kal-tas, Meissel, verglichen mit lat. 
cul-trum hervorgeht. Fick 13, 528. 
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a. a. 0. S. 217 u. 218 angeführt. Wenn derselbe aber vol- 
sella, Zange, auf ein Stammwort *volsula zurückfuhrt, von 
welchem ersteres Deminutiv sei, so halte ich diesen Ansatz 
für ebenso falsch, wie den von culter, über den ich vorhin 
gesprochen. Denn sämmtliche Beispiele, die wir genannt, zei- 
gen deutlich, dass das 1-Suffix nie an Stämme tritt, die schon 
ein 1 enthalten, es ist desshalb auch ganz unerlaubt, eine 
solche Ausnahme sich künstlich zu construiren. Wenn wir 
die Deminutivbildungen auf ello betrachten , zeigen uns Bildun- 
gen, wie flabellum, flagellum, labellum, scalpellum den rech- 
ten Weg; wie sie von einem flabrum, flagrum, labrum, scalp- 
rum ausgehen, so muss auch volsella zurückführen auf ein 
*volsra, aber nie und nimmer auf ein *volsula. 



3. Im Keltischen. 

Hier muss ich zuerst gestehen , dass das , was ich zu bie- 
ten vermag, auf Vollständigkeit keinen Anspruch machen 
kann. Aus eigenen Studien ist mir dieser Ast des Indoger- 
manischen noch unbekannt, ich gebe daher nur das, was ich 
bei Andern habe vorfinden können. Dies ist das bei Zeuss 2 
S. 358 u. 359 behandelte 

air. alaile, dafür auch mit Dissimilation araile, 
alius — cambr. arem. com. arall (Z 2 , 402). 



4. Im Litauischen 

Vor Allem zu behandeln sind in dieser Sprache die Lehn- 
wörter, deren sie ein ziemliches Quantum besitzt; ihre Berück- 
sichtigung ist desshalb von Wichtigkeit, weil die phonetischen 
Neigungen einer Sprache da am klarsten zum Ausdruck kom- 
men , wo dieselbe Fremdes nach eigenen Mustern und Ge- 
wohnheiten einrichtet. Entlehnt nun sind folgende Wörter; 
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alker us, Erker. Aber nach Kurschat, (deutsch-litaui- 
sches Lexicon) auch erkelis, mit Dissimila- 
tion des zweiten r in Erker. 

inglasiroti, ingrossiren. 

ürdelis, Ordre. 

klumberis, Kartoffel. Bei uns dialectisch „Krumbier", 

wohl verdorben aus „Grundbirne"? 
Grygallis, Gregorius. 

talorus, Taler. Hierzu die Nebenform döloris dörelis 
dorelus. Ueber die Entsteh, derselben vgl. 
S. 20 unter corulnus. 

tolerus, Teller. Daneben aber torelus. 

drevelis, Traber. 

drikelis, Drücker an der Türe. 

diszerele, Tischler. 

pardelis, Parder (Pardel). 

balberius, Barbier, „Baibier". 

bürgelis, Bürger. 

brürele, Brauer. 

baltramejus, Bartolomäus. 

mureliams, 2. Kön. 12, 12, für *mureriams 20 ), Mau- 
rer heisst sonst raurorus. 
murölus, Maler; molerus, moliörius. 
raitelis, Reiter. 

rödelis, rüdelis, Ruder. Jacob. 3, 4: kursai stuirija, 
dies corrigirt aus sturja. Zu stuire die Glosse : 
Ruder, rudele. 

riddeleis, 1. Kön. 9, 22, Ritter. 

legerys, Legel, ein Fässchen. 

lozgartas neben rozartas, Rossgarten. 

verdelija, glossirt durch Salloie, in Apokal. 1, 9 statt 
*werderija, unser deutsches Werder, Wörth. 

verblüdas, Kameel, entlehnt dem ksl. velYbadti, velt- 
bladü = russ. verbljudü = poln. vielblad 
Bretkunas hat übrigens auch noch velbludas. 

20) Säramtliche Bibelstellen, die ich citirte, entstammen der Bi- 
belübersetzung des Bretkunas; ihre Mitteilungen verdanke ich der Güte 
des Herrn Dr. Bezzenberger. 



Digitized by Google 



29 

Gotisch entspricht ulbandus (= Elephant); 
der diesem Wort zu Grunde liegenden Form 
ist das slav. velibadü entnommen, 
skrybele, Schreiber 21 ) 

Slavisches Lehnwort ist 
zelkorus neben zerkolas, Spiegel, = ksl. zrücalo von 
zTreti, zreti, sehen. 
Aus eigenem Sprachschatz stellt hierzu das Litauische: 
katrül, wohin? statt *katrur, wie der Vergleich mit 
kur, kittur, vettur ergibt. Schon Bretkunas 
hat überall katrul, z. B. 1. Makk. 6, 36. 
uz-burgeleti aus *uz-bulgeleti oder *uz-bulgereti zu 

balg, Fick III, 208 22). 
smarktelei neben smalktelei, Teil des Dorfes Luk- 
. nojen, nach Nesselmann von smalktas, wo 
das Holz dicht steht. 
Ausserordentlich interessant ist ein Fall der Dissimilation, 
in dem dieselbe nicht hervorgerufen wird durch Gleichheit der 
Laute im nämlichen Worte, sondern durch Aufeinanderfolge 
jener in verschiedenen Wörtern. Die Stelle steht 2. Sam. 3, 29: 
purio pludeghimas. Am Rand bemerkt ist puriu. plu- 
deghimas, aber das r in puriu ist in 1 corrigirt, weil die ge- 
wöhnliche Wortform allerdings pulis lautet. Durch diese 
Stelle, in der unmöglich ein Schreibfehler vorliegen kann, 
gewinnt eine zweite, ganz analoge, an Gewissheit, ich will sie 
desshalb gleich hier anfügen , obgleich sie ins Deutsche gehört. 
Otfr. III, 26, 3 liest der cod. Freis. allein: danana fal 

2») Schleicher stellt Lit. Spr. I, S. 114 auf Grund von Wörtern 
wie diszerele, bravele ein eigenes Suffiz ele auf, das bei Lehnwörtern 
zur Bezeichnung des nom. ag. dienen soll. Sieht man jedoch näher 
zu, so erkennt man, dass jenes Suffix bloss in solchen aus dem Deut- 
schen genommenen Substantiven Verwendung findet, die im Radicalteil 
ein r enthalten, also skrybele, diszerele , bravele, in allen übrigen aber 
ein unter sonst gleichen Vorausetzungen cre , vgl. bekere, Bäcker, je- 
gere, Jäger, butkere, Böttcher u. s. w. Somit ist klar, dass ele* nur 
phonetisch für ere steht, mithin kein besonderes Suffix ist, sondern mit 
deutsch-er sich deckt. 

22) Das Wort ist höchst wahrscheinlich aus dem Deutschen ent- 
lehnt; bei Schiller und Lübben, mittelniederdeutsches Lexicon, wird auf- 
geführt bulgern in der Bed. „Wellen schlagen". 
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ubaral, während die codd. Vind. u. Palat. an gleicher Stelle 
bieten: thana fär ubaral. 

Nach Brugman (Curt. Stud. VII, 287; 327; 332) soll 
durch Dissimilation noch entstanden sein das 1 in kirklys, 
kurklelis, burbulöti, burblenti, bleberis, bürbulas; murmlenti, 
murmulöti. Bei genauerer Prüfung wird man aber bald wie- 
der überzeugt sein von der Haltlosigkeit dieser Ansätze, die, 
wie leider so Manches in jener Abhandlung, rein willkürlich 
gemacht sind. 

Was zunächst kirklys, Grille, anlangt, so muss dasselbe 
in kirk-flys, nicht, wie Brugman will, in kirkl+ys zerlegt 
werden. Alle europäischen Sprachen legen das gekürzte 
krik bei ihren Bildungen zu Grunde, vgl. Fick I, 3 539, und 
was das Litauische selbst anlangt, so macht es von dieser Re- 
gel in keinem Punkte eine Ausnahme, vgl. kirkiü, klykiü mit 
ihren Ableitungen Nesselm. 200 und 219. Darum darf man 
ihm auch keine Ausnahmen aufdrängen wollen, muss vielmehr 
suchen, das Vorhandene mit möglichst gleichen Mitteln zu er- 
klären, namentlich, wenn diese Mittel so auf der Hand liegen. 
Was soll man aber erst zu Brugmans Ableitung des Wortes 
kurklelis, Turteltaube, vom „Schema" karkar sagen? Schon 
Nesselmann hat für kurklelis die Nebenform turklelis, Wörterb. 
S. 110, und hieraus konnte man, wenn man nur an die in 
szeszi für *seszi, sechs, eingetretene Assimilation 23 ) dachte, 
von selbst zu turtlelis kommen , ohne dass man Bezzenbergers 
Nachweis des letzteren aus Bretkunas , 3. Mos. 14, 22 in Gött. 
gel. Anz. 1875, S. 1342 gelesen zu haben brauchte, kurkle- 
lis — turtlelis = ahd. turtiltuba = lat. turtur. 

Ebensowenig liegt volle Reduplication vor in burbulöti, 
burblenti, bleberis, bürbulas. Thema ist vielmehr wie- 
derum das gekürzte barba, das sich in allen eur. Sprachen 
wiederfindet, besonders aber im Litauischen in einer solchen 
Menge von Ablegern vertreten ist, Fick EP, 617, Nesselm. 327, 
dass man auch das, was scheinbar einer andern Basis zuge- 
hört, jener ersteren zuzuweisen suchen muss. Dies ist hier 
möglich. Grundform ist burbeti. Wie von mekenti, meckern, 

23) nordeur. sveks = seks; ks wird im Lit. gern zu sz , also 
*8ess-i, hieraus mit Assim. szesz-i. 
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meklenti formirt wird, Schleicher, lit. Spr. I, S. 166, so von 
burbeti ein burblenti. burbulöti aber ist Denominativum von 
bürbulas, Wasserblase, und bedeutet plätschern, klunkern, 
welche Bedeutung ja auch in bürbulas zu Grunde liegt. Letz- 
teres verhält sich zu burbeti, wie pikülas zu (su)pykti, d. h. 
es ist abgeleitet vermöge des Suffixes ulas, Schleicher, a. a. 0. 
S. 113. bleberis endlich zerlegt sich von selbst in bleb + eris, 
wa,s durch Dissimilation steht für *bleb-f-elis, denn das Li- 
tauische hat von Haus aus kein Suff, eris besessen. — End- 
lich ist auf die gleiche Weise 

murmeti Grundform zu murmulys (vgl. skauduly's zu 
skaüs-ti, Schleicher, a. a. 0. S. 113), von dem seinerseits wie- 
der murmulöti abgeleitet ist, wie von 

veikiü, sich beschäftigen: vei'kalas, veikalöju. 

vüstu, betrügen : viltavylys , viltavylö.ju. 

vyturys, Lerche: vyturöju, wie eine Lerche singen. 
Zu bemerken bleibt mir noch , dass gargaliüti hier nicht 
besprochen zu werden braucht , weil es möglicher Weise Lehn- 
wort ist aus dem Deutschen „gurgeln". 



5. Im Lettischen. 

Die Lehnwörter schicke ich auch hier wieder voraus; es 
sind folgende: 

o 

balberis, Barbier, Baibier. 
Barbule, Barbara. 

Bärbele, der Gesundheitsbrunnen Barbern, 
kling ers, Kringel; daneben auch kringelis. 
körtelis, Quartier, 
leviferis, Revisor. 
lSgeris, Legel. 
ritelis, Reiter. 
Aus eigenem Sprachgebiete stellt das Lettische hierzu noch 
rikulis, der Riegenheizer, dissimilirt aus rikuris, das 
daneben vorkommt, und 
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Särpils, Seiburg, so genannt von den Selen. Dane- 
ben kommt auch ohne Dissimilation Selpils 
vor, pils = Burg. 



6. Im Preussiscilen 

ist bloss siraplis 2*) (vgl. sirablan), Silber, namhaft zu 
machen. Grundform ist sidrabra, Silber, was — in der 
Form sidrabris — als bereits litauisch von Bezzenberger, Gött. 
gel. Anz. 1875, S. 1316, aus Bretkunas' Uebersetzung 4. Mos. 
7, 13 nachgewiesen ist. Lettisch entspricht sudrabs, preussisch 
siraplis mit Dissimilation des zweiten r, germ. silebra, mit 
Dissimilation des ersten r, endlich ksl. ohne die letztere Ver- 
änderung sirebro, also mit Verdrängung des ursprünglichen d. 



7. Im Kirchenslavisehen. 

Nur wenige Beispiele, im Verhältniss zu dem vorhandenen 
Wortschatz nämlich, lassen sich an dieser Stelle beibringen. 
Worte, die der von uns betrachteten phonetischen Verände- 
rungen fähig wären, bleiben im Ksl. grössten Teils bei ihrer 
ursprünglichen Gestalt stehen, während die verwandten Dia- 
lecte, auch die, welche bloss entlehnen, dieselben mit Assimi- 
lation oder Dissimilation reflectiren. Hierher gehört z. B. 

ksl. veleb$dü, velebla^dü, Kameel; das Lit. entlehnt 
hieraus verbludas (neben velbludas), das Russ. reflectirt, 
gleichfalls mit Dissimilation, verbljudü. 

ksl. poreklü, Irciow^ia^ = rum. poreklü, polikrü. Vor- 
ausgesetzt muss werden ein wenn auch bloss beim Sprechen 



24) Das p verhält sich in dem genannten "Worte eben so zu b in 
sirablan, wie ck in ackis, Auge, zu g in agis, Auge = lit. akis. An 
der Verwechselung der Stummen und der Tönenden ist bloss die säch- 
sische Aussprache Schuld. 
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vorschwebendes *poliklü oder *porekrü, da sonst der Conso- 
nentenumtausch nicht zu erklären wäre. 

ksl. praporü, Fahne, = ngr. q>ld(X7iovqov. Miklos. 
Herleitung von lat. flammula hat Joh. Schmidt, Voc. II, 135 
als unbegründet erwiesen. 

ksl. slrebro, Silber = russ. serebro = cech. stribro = 
obsorb. slebro (Joh. Schmidt, Voc. II, 70). 

Entlehnt hat das Kirchenslavische folgende Wörter: 
valüsameleo == gr. ßaloa/iälatov ; daneben mit Dis- 
similation varsamoeleo. 
perivolü, Garten, daneben pelivori; in der Bedeutung 

„fines" auch periori, gr. /rtoioola. 
charütularije = %aqrovXctQiog — lat. cartularius; da- 
neben mit Assimilation chalütularije. 
chirochlulij für *chirochrulij — gr. xoiqoyqvXXiog. 
qpebralü neben gnebrarü, Februar. 
Aus dem Ksl. selbst sind endlich folgende Worte zu erwäh- 
nen: 

vlükodlakü == Wolfsgestalt habend = russ. volkylakü; 
mit Dissimilation steht vurkolakü = alban. vurvolak = rum. 
vürkolakü = ngr. ßovQß6Xa*a und hieraus wieder mit Assimi- 
lation ßovXß6Xa%a. 

plepelica, Wachtel = nsl. plepelica und prepelica = 
serb. plepelica und prepelica = rum. prepelicü. Daneben 
prepelü, Wachtel (ob im Ksl. vorkommend, ist nach Miklos. 
lex. zweifelhaft). Dainko, bei Miklos. lex. unter prepelü, be- 
merkt zu dem letztern : nobis a volitando haec ayis nomen vi- 
detur nacta, unde etiam bulg. preperuga, papilio. Ist dies 
richtig, so muss gegen Brugman, Stud. VII, 322, der par, 
schreien, zu Grund gelegt wissen will, als Basis lett.-slv. par, 
fliegen, statuirt werden; vgl. ksl. parja, und lit. spar-na Fick 
II 3 , 601. Am treusten wäre dessen vollständiges Reduplica- 
tionsthema dann erhalten in bulg. preperuga; dissimilirt läge 
es vor in nsl. prepeleti, flattern; mit Dissimilation und Assi- 
milation zugleich wäre es zu erkennen in plepelica, wo ple° 
steht für pele° nach südslavischen Lautgesetzen Joh. Schmidt, 
Voc. II, S. 75. 
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8. Im Deutschen. 

Wir werden gut daran tun, die Betrachtung der Suffixe 
voraus zu nehmen, weil die letzteren einer gemeinsamen, alle 
Dialecte umfassenden Betrachtung bedürfen. Aus dieser Be- 
trachtung können dann erst die Voraussetzungen gefolgert 
werden, welche zur Annahme einer Assimilation oder Dissimi- 
lation im Suffixe und damit im Worte selbst berechtigen. In 
Betracht kommen im Deutschen folgende grundsprachliche 
Suffixe : 

1) ra, zur Bezeichnung des Instrumentes. 

2) ra, den Verbalbegriff als tätig bezeichnend. 

3) tra, zur Bezeichnung des Instrumentes. 

4) tar, der Verbalbegriff als tätig bezeichnend. 
Diese vier Suffixe sind germanisch so anzusetzen: 

1) ra, 2) ra, 3) f)ra, 4) {>ar. 
Allen vieren stehen aber gleichwertige 1-Suffixe gegenüber: 

1) la, 2) la, 3) |)la, 4) J)al. 
Mit dem vierten Suffixe = grdspr. tar brauchen wir uns 
nicht aufzuhalten; ich übergehe es daher in der nachstehen- 
den Tabelle. 

1. ra-la, zur Bezeichnung des Instruments: 

a. Suff, ra: 
fef>-ra (fa{>, fliegen), Feder, 
tem-ra (tarn, bauen), Bauholz. 

had-ra (*had, idg. kant, atmen), Lunge. 

tond-ra (tand, zünden), Zunder. 

fe[>-ra (fa|), fliegen), Feder. 

fing-ra (fang, fangen), Finger. 

ham-ara (ham, wölben, krümmen), Hammer. 

fet-ra (fat, fassen), Fessel. 

b. Suff, la: 
set-la (sat, sitzen), Sattel, 
seg-la (seg, regieren), Segel, 
af-la (ab, regieren), Kraft. 
f>ehs-la (f>ahs, hauen), Beil. 
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manfMÜa (man[>, rühren), Quirlholz, 
mait-ila (mait, zerhauen), Meissel. 
skut-ila (skut, schiessen), Schusswaffe, 
fet-ila (fat, fassen), Fessel. 

2. Suff, ra-la, den Verbalbegriff als tätig 

bezeichnend. 

a. Suff. ra. 
ait-ra (ait, schwellen), Eiter, 
ang-ra (ang, beengen^, Kummer. 

ab-ra (ab, erreichen), „was erreicht", stark. 

tah-ra (tah, beissen), Zähre. 

huf-ra (hup, auf und niedergehen), Buckel. 

J>am-ra (fmin, dunkel sein), Dunkel. 

[>on-ra ({Ion, donnern), Donner. 

vat-ra (vat, quellen), Wasser. 

b. Suff. la. 
fas-la (fas = pinsere), Fasel, 
gis-la (gis, hängen), Geissei. 
hem-ila (harn, wölben), Himmel, 
bed-ila (bad, bitten), Brautwerber, 
gab-ala (gab, geben), Gabel, 
veb-ila (vab, weben), Käfer, 
us-ila (us, brennen), Feuer, 
ang-ula (ang, biegen), Angel. 

3. Suff. f>ra-}>la, zur Bezeichnung des Instruments. 

a. Suff. f>ra. 
ä-f>ra (*an, hauchen), Ader. 

ro-f>ra (rö, rudern), Ruder = sskr. aritra. 
ar-f>ra (ar, pflügen), Pflug = gr. oqotqov. 

b. Suff. f>la. 
ki-()la (ki, erregen), Kitzel. 

ma-|)la (ma = man, denken u. s. f.), Sprechen. 
na-|)la (na, nähen), Nadel. 
Die r- und 1-Stämme habe ich in den beiden ersten Num- 
mern dieser Tabellen desshalb übergangen , um die Annahme 
auszuschliessen , Suff, ra oder la stände in denselben aus As- 
similation oder Dissimilation. Für No. 3 war diese Beschrän- 

3* 
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kung unnötig, da die genannten Bildungen mit radicalem r 
bereits in andern Sprachen zu belegen sind. 

Aus dieser Zusammenstellung geht für unsere Frage das 
mit Sicherheit hervor, dass wir, wo uns scheinbar Assimila- 
tion oder Dissimilation, von der das Suffix betroffen ward, in 
irgend einem deutschen Dialecte begegnet, erst an der Hand 
andrer Dialecte untersuchen müssen, mit welchem Suffixe das 
betreffende Wort in der germanischen Grundsprache anzu- 
setzen sei. Wo eine solche Controle möglich ist, da kann 
dann mit Sicherheit auf Assimilation oder Dissimilation ge- 
schlossen werden, wenn ein r oder 1 enthaltendes Wort in ei- 
nem Dialecte zweimal mit dem gleichen Suffix erscheint, 
nur dass das letztere bald die r-Gestalt, bald die 1-Gestalt 
zeigt, in einem oder mehreren andern Dialecten aber bloss 
einmal, d. h. also stets mit der gleichen Suffixgcstalt , entge- 
gentritt. Denn in solchen Fällen ist das gemeinsame Suffix 
aus einer früheren Periode der Sprache ererbt, das überzäh- 
lige aber bloss phonetische Wandlung des ererbten. 

Ich stelle die Beispiele, die unter diese Rubrik fallen, 
gleich hier zusammen: 

Im Mittelhochdeutschen: 

reiger, der Reiher. Daneben mit Dissimilation reigel; 
d. ahd. hat bloss hreigir. 

ruo der, Ruder. Daneben mit Dissimilation ruodel. Alle 
deutschen Dialecte zeigen hier die r-Gestalt des Suffixes, so 
ahd. rou-dar = ags. rodar = an. rodr. Germanisch ist also 
jedenfalls rof)ra anzusetzen. Erscheint nun im mhd. ein ruo- 
del für ruoder, so wird Niemand behaupten wollen, ersteres 
sei eine Neubildung, die das Mittelhochdeutsche neben dem 
aus dem Althochdeutschen ererbten ruoder vorgenommen habe. 
Jeder wird vielmehr ruodel als eine phonetische Nebenform 
von ruoder betrachten , die sich durch Dissimilation entwickelt 
hat, ganz gewiss aber nicht Zarncke beistimmen, wenn der- 
selbe Mttlhochd. Wrtb. II, 1, 788 folgende Erklärung gibt: 
„die Bildung ist auffallend; man könnte versucht sein, eine 
Verwechslung mit rudel, Stab zum Umrühren, anzunehmen". 
Im Angelsächsischen 

brembel, bremel, Dornstrauch, Cädm. 63, 2 aber brem- 
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ber. Da das ahd. bramal reflectirt, ist als Grundform wohl 
bramla, anzusetzen, das b zwischen den beiden Liquiden ist 
eingeschaltet : bram-b-la. Wegen Einschaltung des b vgl. noch 
germ. temra, Bauholz ; an. timbr, as. timbar, ags. timber, (engl, 
ebenso), ahd. zimbar. Aus brenibek folgt dann brember durch 
Assimilation. — Analog wie mhd. ruodel für ruoder steht 

hriddel, Durchschlag, Sieb, für hridder, s. K. Z. XIV, 
216. ahd. entspricht ritra = mhd. riter = lat. cribrum =*> 
air. criathar zu idg. skar, K. Z. II, 146. 

Aber auch ohne jene Controle — sie ist nämlich meistens 
nicht möglich — darf sicher dann auf Assimilation oder Dis- 
similation geschlossen werden, wenn in einem Dialecte ein 
solches r oder 1 enthaltendes Wort das gleiche Suffix in 
doppelter Gestalt zeigt. Denn dann trägt ja der Stamm die 
Bedingungen in sich, die jene Doppelgestalt zu erklären ver- 
mögen, sobald man aber eine solch auffällige Erscheinung auf 
einfache Weise erklären kann, muss diese Erklärung in An- 
wendung gebracht werden. Unentschieden bleibt in dem letz- 
teren Falle bloss die Frage nach der Priorität der Suffixe; 
wo ja sich Nichts bietet, womit man vergleichen kann, da ist 
kein Rat zu holen für das, was man vergleichen möchte. 

Von Beispielen gehört hierher: 
Im Althochdeutschen: 

greb-ir, gewöhnlich greb-il, paxillum, zu grab, graben. 

goteforahtar, Lesart des cod. F. bei Otfr. I, 15, 3. 
Die codd. V. P. D. bieten an gleicher Stelle goteforahtal. 
Letzteres ist überhaupt die herrschende Form, nicht allein im 
Otfrid, sondern im Gebiet des Althochdeutschen ins Gemein. 
Graff, III, 688. 

folgar, zu erschliessen aus folgara, sequax, Glosse im 
St. Gall. 299 (Graff) ; daneben folgal , zu erschliessen aus fol- 
galina, sequacem , Glosse im Prud. carm. d. Cod. E. 18 
(Graff). 

slengirare = mhd. slengeraere, fundibularius , im gen. 
plur. slengelaro Glossen zu Sali. bell. Jug. Ahd. kommt 
sonst bloss siengir vor — dies ist aber Grundlage von slen- 
girare — , nie *slengil, was in slengelaro vorauszusetzen wäre. 

Ich betonte oben absichtlich zweimal das W T ort „gleiche" 
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Suffix. Das wird nämlich im Mittelhochdeutschen von ent- 
schiedener Bedeutung. Wer hier z. B. brecher neben brechel 
sieht, der kann sehr leicht dem Scheine trauen und beide 
Worte für identisch, d. h. mit dem gleichen Suffix gebildet, 
erklären. Aber der Schein trügt. Das ahd. überliefert bre- 
chari und brukil, die gewiss nicht aus einander entstanden, 
ebenso gewiss aber die Grundlage sind für mhd. brecher, bre- 
chel. Zwar sieht in der letztgenannten Phase des Deutschen 
er und el so aus, als seien sie formell das gleiche Suffix; in 
der Tat aber ist er = mhd. aere = ahd. ari, mithin total 
zusammengeworfen mit mhd. er = ahd. ar, während mhd. el 
mm ahd. al ist, so dass mhd. er und el in vielen Fällen, wo 
nämlich mhd. er = ahd. ari ist, gar Nichts mit einander ge- 
mein haben, vielmehr ganz verschiedene Suffixe repräsentiren. 
Aus ahd. ar kann durch Assimilation oder Dissimilation sehr 
leicht al entstehen; mhd. würde er-el naturgemäss entspre- 
chen; aus ahd. ari dagegen kann auf besagte Weise nie al 
sich entwickeln; aus mhd. er = ahd. ari sehr wohl el. 

Wo also ahd. ari-al reflectirt werden durch 

I l 

mhd. er-el, da sieht es gerade so aus, als ob 

mhd. er-el reflectiren würde 

l l 
ahd. ar-al, 

mhd. el kann mithin sowohl durch phonetische Veränderung 
für ahd. ari, als in einfacher Vertretung für ahd. al eintre- 
ten. Die mhd. Suffixe er-el können dem zur Folge entweder 
Reflexe des Einen ahd. ari, somit eines phonetische Wand- 
lung des andern sein, oder aber auch Vertreter verschiedener 
Suffixe, nämlich von ahd. ari und ahd. al. Wo nun das ahd. 
die im mhd. zur Frage kommenden Worte, die das scheinbar 
gleiche Suffix in seinen zwei Gestalten zeigen, reflectirt, da 
sind wir stets im Stande, jene scheinbare Gleichheit auf 
wirkliche Gleichheit oder Ungleichheit hin zu demonstriren ; 
ganz sicher freilich werden auch hier unsere Schlüsse nicht 
werden können, wie sich zeigen wird: wo uns aber das ahd. 
im Stiche lässt, da bleibt bloss die unsichere Sphäre der Mög- 
lichkeit, und da sich mit ihr nicht rechnen lässt, übergehe 
ich sie ganz. Als Beispiele der ersten Kategorie führe ich an : 
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alid. gertari, mhd. gerter und gertel. 

ahd. hloufari, mhd. loufer und löufel. 

ahd. reisari, mhd. reiser und reisel. 

ahd. scirmari, mhd. schirmer und schirmel. 

ahd. 8trebari, mhd. streber und strebel. 

ahd. slafari, mhd. slaefer und slaefel. 

ahd. slophari, mhd. slüpfer und slüpfel. 

ahd. triugari, mhd. trieger und tiiegel. 

ahd. wurgari, mhd. würger und wergel. 
Die zweite Form des mhd. sieht in der Tat so aus, als 
sei sie direct aus der ersten durch Assimilation oder Dissimi- 
lation entstanden. Sie kann es auch sein, aber sie muss es 
nicht, da die im ahd. entsprechende eingebüsst, ursprünglich 
also ebenso gut einmal vorhanden gewesen sein kann, wie in 

ahd. trebari, tribil = mhd. treiber, treibel 

ahd. tragari, tregil = mhd. treger, tregel. 

ahd. wartari, wartii = mhd. werter, wertel, 
wie dies jedenfalls der Fall gewesen sein muss bei 

ahd. sangari, mhd. senger und sengel, 
wo durchaus ahd. *sengil vorausgesetzt werden muss, wenn 
man nicht sengel als Neubildung des Mittelhochdeutschen auf- 
fassen will, was für unsern Zweck zu dem gleichen Resultate 
führen würde. Also man sieht: möglich ist es, dass alle die 
obigen loufer, löufel u. s. f. aus einander entstanden sind; 
aber sicher ist es keineswegs. 

Jetzt aber genug der Suffixe ! Doch ehe ich zu den ein- 
zelnen Dialecten übergehe, habe ich hier noch zwei Wörter 
vorauszuschicken, die mit Dissimilation durchweg im Deutschen 
erscheinen; es ist dies: 

pilicrim aus lat. pelegrinus für peregrinus (S. 23), be- 
legt durch ahd. pilicrim = mhd. bilgerim = afr. pilugrim = 
an. pilagrimr, und 

silbra, silubra, Silber, aus sidrabra (S. 34), belegt durch 
ahd. silabar, silapar = mhd. silber = as. silubhar, silobar, 
silupar = ags. seolfor = an. silfr. 
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a. Im Althochdeutschen. 

Die Citate entnehme ich Graft. 

aftarhringa = extalis, wird durch aftarringa zu af- 
tarlinga. Grimm, Gr. II, 190 nimmt Ableitung mit Suff, ling 
an; seine Erklärung scheitert aber an dem h in aftarhringa. 
hringa bedeutet Ring. 

eligriu neben eringreoz im Wiho fater, cod. Teg. glos- 
sirt durch alietum. 

erila neben elira — an. öl-r = ags. alor = nhd. 
Erle, Eller. 

albari liest cod. St. Gall. 299 neben arbar = lat. 

arbor. 

widarwaltida, Widerwärtigkeit, hat der cod. Reich. 86 
für das gewöhnliche widarwartida. 

selb wart, glossirt mit Privilegium, steht im cod. Teg. 
1 für das gewöhnliche selbwalt, dessen dat. plur. selbweldim 
in canon. 4 des cod. Francof. 50 mit privilegiis übersetzt wird. 

querchela, Gurgel, wird von Brugman C. Stud. VII, 
296 wieder als eine auf vollem Intensivthema beruhende Bil- 
dung aufgefasst. Sehr mit Unrecht. Denn wir haben auf 
Grund von ahd. querka = an. kverk, Kehle, ein urgermani- 
sches kverka anzusetzen, während querchela eine dem ahd. 
eigentümliche, von keinem der übrigen Dialecte reflectirte Bil- 
dung ist, die mithin am einfachsten als Weiterbildung von 
querka sich erklärt, zu dem es sich verhält, wie lat. gurgula 
zu gurges (S. 19). Oder sollte querchela gar aus gurgula ent- 
lehnt sein? 

turtiltuba, daneben turtur, Turteltaube, entlehnt aus 
lat. turtur. 

murmur, murmul, murmuron, murmurunga, murmu- 
lunga (so bei Otfr. III, 15, 39) beruht auf idg. marmara, wel- 
ches letztere aus der Uebereinstimmung von sskr. marmara, 
Gemurmel, mit gr. potyiVQQ) (Joh. Schmidt, Voc. II, 333) mur- 
meln, folgt. 

padrabrunna, Paderborn, und podilbrunnen. 
pleruzzi, perf. von pluozan, steht für *pleluzzi durch 
Dissimilation, vgl. Joh. Schmidt, a. a. 0. II, S. 429, ganz ent- 
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sprechend formirt, wie screrot aus scrotan und steroz für 
*stesoz as *stestoz aus stozan. 

ploderaub mit den Varianten ploderabi, plodraboth, 
prolaub, pluslaib in den leg. Rothari 14, woselbst die 
Erklärung: spolia de ipso mortuo si quis tulerit, id est plo- 
deraub. 

frabari in der Frankf. Gloss^= pertinacia vertritt das 
gewöhnliche fravali, temeritas, protervitas. Auf Grund der frän- 
kischen farfalius, farafalius und Jeroschins vor-evele neben 
gleichbedeutendem evele nimmt Grimm, Wrtb. IV, 171 ff. un- 
ter Billigung von Joh. Schmidt, K. Z. XXII, 325 ff. an, fra- 
bari, fravali sei componirt mit far — got fra und der in got. 
abrs = an. afl enthaltenen, verloren gegangenen Wurzel, der 
nämlichen, welche nach Joh. Schmidt auch zu Grunde liegt 
im lat. probrum = opprobrium. Dagegen will nun Brugman, 
a. a. 0. S. 352, sowohl frabari, fravali als das folgende 
fluobara = as fruobhra = ags. frofer auf ein Thema parpar 
zurückgeführt wissen, welchem er den Begriff der „geistigen 
Erhebung" zuspricht. Dieses Thema ist aber rein erfunden 
von dem genannten Forscher, er selbst weiss einen sichern 
Beleg für dasselbe nicht beizubringen, denn was er beibringt, 
z. B. got. J»**afstjan , ist mehr als problematisch. Ausserdem 
aber würde das oben genannte evele bei dieser Etymologie rein 
neben hinunter fallen, die letztere ist daher ganz aufzugeben 
und an ihre Stelle die erstgenannte zu setzen , die die Schwie- 
rigkeiten des Wortes hinreichend gelöst hat. 

fluobara, fluobra, Trost, steht für *fruo° durch Dissi- 
milation; vgl. as. fruobhra, frobra = ags. frofer, frefer. 

martorotun liest der cod. F. zu Otfr. IV, 6, 54; die 
codd. V. u. P. an der gleichen Stelle martolotun mit Dissimi- 
lation. V, 4, 43 lesen alle drei Hss. übereinstimmend marto- 
lotun. 

mortari, Mörser, entlehnt aus lat. mortariura, hat als 
Nebenform morsari und, hieraus dissimilirt, morsali in den 
gl. mons. 

mürbere (lat. morus), dissimilirt mulberi, woraus 
unser „Maul"beere, offenbar durch Anlehnung oder Verwechs- 
lung entstand. 
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rehtculiehonti, bei Kero, vers. St. Bened. , glossirt 
mit orthodoxus, durch Dissimilation für rehtcurichonti. 

label, übersetzt mit labium und offenbar Lehnwort aus 
lat. labellum , vgl. ags. laefyl, laefel , lautet im Mon. 2 mit 
Dissimilation laber. Allerdings ist hier die Möglichkeit nicht 
zu leugnen, dass laber auf lat. labrum zurückgeht. 

lelerhosa, bei Qraff II, 204 unbelegt, ist entweder 
blosser Schreibfehler für lederhosa, oder durch Assimilation des 
aus d schmarotzirend sich entwickelnden r an 1 entstanden 25 ). 

Otfr. I, 4, 32 bieten codd. V. und P. worolt, Welt, 
■s got. vairalf)s, der cod. F. liest an gleicher Stelle welolt 
mit Assimilation 26). 

silbarling, Silberling, wo ling Suffix ist; daneben 
aber Diut. II, 287 aus einem Mainzer cod. mit Assimilation 
8ilbarringa. 

scilpor (Paul Diac. 2, 28) ~ scilt-boro, Schildträger. 
Der cod. Vat. de leg. Lang, liest mit Assimilation scilpol. 
sporgras, eine Pflanze, dissimilirt spoligras. 
sprahhali, Sprecher, neben sprahhari. Suffix ist ari, 
welches nirgends im Deutschen ein gleichberechtigtes ali ne- 
ben sich hat; ali ist desshalb hier durch Dissimilation zu er- 
klären. 

Zum Schluss habe ich einen Fall zu verzeichnen, den ich 
schon S. 29 bei Gelegenheit des lit. puriq pludeghimas ange- 
führt, wo die Laute zweier getrennter Wörter einander 
beeinflussen. Es ist dies 
Otfr. III, 26, 3: 

codd. V. u. P. : thana lär ubaral 
cod. F.: danana fal ubaral. 



25) Hier will ich noch ein paar solcher Wandlungen von d in r 
bezhw. 1 aus jungen Dialecien namhaft machen : werrer, dissimil. weller, 
md. statt wieder: nd. älbär, Storch, neben aderbar; der Name Hadu- 
brand ward zu Alebrand = it. Alibrandi; vgl. ür. u. Occ. III, S. 282. 

26) Die zahlreichen phonetischen Abweichungen, die der cod. F. 
gegen die codd. P. u.V. zeigt, erklären sich aus seiner* Heimat; er ist 
bairisch, die beidon andern sind fränkisch. 
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b. Im Mittelhochdeutsch™. 

Die Citate aus Müller-Zarncke. 

galadrius (kala°) neben garadrius (kara°), der mysti- 
sche Vogel x a Q<xÖQiog. 

erklecke, von Müller als besonderes Verb aufgestellt, 
beruht bloss auf erklahte (troj. 25032), und letzteres bessert 
Grimm Haupts Z. V., 236 in erkrahte. Die Besserung war 
zwar unnötig, da erklahte durch Dissimilation für erkrahte 
stehen kann, noch unnöthiger aber Müllers Ansatz. 

Klage 841 liest cod. A.: er het verkrummen das 
swert; codd. B. C. D. dagegen er het verklummen d. s. Auf 
Grund der erstem Stelle , der einzigen , mit der das Verb, 
verkrimme belegt wird, hat Müller I, 881 ein besonders ver- 
krimme angesetzt. Ist aber jene Stelle wirklich der einzige 
Beleg für Müllers Ansatz, so ist der letztere zum mindesten 
unnöthig, da sich verkrimme sehr schön durch Dissimilation 
aus verklimme erklärt 2 ?). Ebenso steht 

kristiere in Glos, chron. 25 durch Assimilation für 
nkvoxriQ, ebenso 

lavenderkrut in gt. Mon. 5, 237; das Wort heisst 
sonst lavendel = ahd. lavendla. 

marter, martel, mache zum Märtyrer ; letzterer heisst 
martaere, marteraere, martelaere, marterer, marteler. Ebenso 

marter (= ahd. martara, aber dat martela bei Wille- 
ram) und martel, Marter. 

dörper = afr. j>orper = fei. f>orpari, Einer aus dem 
Dorfe. Das Suffix er bezeichnet in diesem Wort die Abstam- 
mung, in welcher Function es nie durch gleichwertiges 1-Suf- 
fix von Haus aus vertreten werden kann, Grimm, Gr. II, 124. 
dörpel, Nebenform für dörper, steht also durch Dissimilation, 
während das nhd. Tölpel aus dörpel sich durch Assimilation 
entwickelte. 



27 ) So nennt es Müller I. S. 161 auffallend, dass aus germ. hari- 
berga werden konnte albergo im Roman.. Da wäre es ebenso auffal- 
lend , dass aus lat. lusciniolus , Nachtigall , entsteht it. rossignuolo, aus 
lat. calamus span. caramillo, lat. lilium span. lirio, lat. arbor it. albor, 
lat. aeramen span. alambre u. s. f. bei Diez, Grammatik der rom. Spr. 
12, S. 187 ff. und S. 207. ff. 
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kör per, entlehnt uus lat. corpor-, hat als Nebenform 
das aus ihm dissimilirte körpel. 

murmer, munnel = ahd. murmur, murmul. 

morsel, Mörser = ahd. morsali aus morsari, mortari. 
Das umgekehrte Verhältniss von mhd. und nhd. zeigt sich in 
morter — nhd. Mörtel; hier haben wir dissimilirt. 

treseler, Schatzmeister, daneben regelrecht tresorer, 
wo tresor aus lat. thesaurus sich intwickelte, wieder mit Ein- 
dringen des schmarotzirenden r nach dem Dental, wie it. re- 
gistro aus regestum. 

Besonders interessant ist endlich ein Fall, in dem die Assi- 
milation da eintritt, wo zwischen dem veränderten Laute und 
dem die Aenderung hervorrufenden ein ganzes Wort steht, ich 
meine 

Vateruns. 1047. 1009 kriechen unde krimmen für 
kriechen unde klimmen. 

c Im Angelsächsischen. 

cum hol, Zeichen; dafür steht aber cumbor in hilde- 
cumbor mit Dissimilation. 

phellor, dissimilirt lat. phellol, lat. palliolum. 

byrele, Mundschenk, dissimilirt aus byrere, Suffix ist 
ere, das keine Nebenform ele hat 

leort, dissimilirt aus *leolt, von laetan, wie leolc, von 
laecan, wie reord von raedan. 

veleras, Lippe, für *verelas, wie got. vairilon, an. vörr 

zeigt. 

vläclice in Psalm 148, 5 für vräclice, welch letzteres 
Grein herstellen will. Doch ist die Textänderung unnötig, 
weil vläclice sich durch Assimilation aus vräclice erklärt. 

d. Im Altfriesisrben 

Hier weiss ich bloss martila für martira zu nennen. 

r. Im Altnordischen. 

aeligr, von aer-r, erhalten in lang-aeligr, steht für 
*aengr. 

erlendis, fremdländisch, kann stehen für *elleudis = 
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ahd. alilandi. Die Sache hat aber einen Haken, da wir auch 
die Nebenform örlendis antreffen. Nun kann ör allerdings 
eintreten für er (über den Wechsel von e und ö im Nordi- 
schen vgl. Gisiason. On. Fl. 17), ör kann aber auch gleich 
sein got. us, so dass es zweifelhaft wird, wie erlendis ur- 
sprünglich anzusetzen sei. 

fifrildi, Falter, vgl. as. fifoldara, ahd. fifaltra, nihd. 
vivaltere. 

mortel, neben raorter, Mörser, von lat. mortariura. 
systlingr steht durch Dissimilation für systrungr, 
Grimm, Gr. II, 345. 



9, Im Sanskrit. 

Die Citate aus dem Ptrsbgr. Wörterb. 

Wir gehen hier aus von ein paar reduplicirenden Bildun- 
gen, weil sie mit die sichersten Beispiele für den hier zur 
Sprache gekommenen Vorgang sind. 

ar bildet ursprünglich als Thema des ersten Intensivums 
arar, welche Form noch entgegentritt in ararsati, bewahrt im 
Naigh. II, 14 neben alarsati, der spätem gewöhnlichen In- 
tensivform. Letztere begegnet z. B. in alarsi, Pän. 7, 4, 65 
und R. V. 8, 1, 7 , und in alarti R. V. 8, 48, 8. Hatten wir 
schon hier in dem 1 Dissimilation zu erblicken, so werden wir 
das Gleiche zu tun haben bei alaryati Naigh, 2, 14., vom 
Thema des 2. Intensivs alarya Benf. V. Gr. §. 175, neben 
welchem indess Pan. 7, 4, 30 die ursprüngliche Gestalt arärya 
(das a ist analog dem in atatyä, acäcja gedehnt, Or. u. Occ. 
HI, 56) überliefert in aräryate. 

jalgul von gar, verschlingen. Daneben noch archaistisch 
galgal (cf. Or. u. Occ. III, 52;. Die ursprüngliche Intensiv- 
form ist jargur gewesen, das noch vorliegt in jarguränas 
R.V. V, 29, 4. Erst aus gal, der spätem Nebenform von 
gar, kann jalgul deshalb nicht formirt sein, weil es schon 
durch R. V. I, 28, 1 belegt wird, der R. V. aber noch gar 
kein gal kennt. Bedenkt man nun, dass in allen Formen des 
oben genannten Verbums ar die Dissimilation da, wo sie ein- 
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tritt, stets den Consonannten der Reduplication betroffen hat, 
so wird man sich leicht entschliessen, folgenden Entwicklungs- 
gang von jargur zu jalgul anzunehmen: 

Aus jargur ward mit Dissimilation *jalgur, aus *jalgur 
mit Assimilation jalgul. 

Einige Unterstützung erhält dieser Ansatz scheinbar durch 
die Tatsache, dass von den Verben mit auslautendem 1 die 
Reduplication so gebildet wird, dass nicht 1 vor dem Wurzel- 
anlaut erscheint, sondern derjenige Nasal, welcher dem Wur- 
zelanlaute homogen ist. Die beiden einzigen Beispiele dieser 
Art sind meines Wissens cancalyate von cal und pamphulyate 
von phal. Mithin hätte man *jangul erwarten dürfen, wenn 
gal zu Grunde lag. Aber mit dieser Unterstützung sieht es 
windig aus. Neben cancalyate finden wir nämlich auch das 
ältere Thema cancur — denn dass cal und car ursprünglich 
identisch sind , wird Niemand bestreiten — , vedisch allerdings 
carcur in earcüryamänam R. V. X, 154, 9, dafür aber vedisch 
kanikrad R. V. IX, 43, 5; 95, 1, also die ganz gleiche Redu- 
plicationsweise bei Themen auf r wie bei denen auf L Hält 
man jetzt Formen wie gr. nip7t(>i}fii, zavSaqit.ü) für *mQ7tQrtfu, 
taQzcwLUü gegenüber, so liegt der Gedanke ausserordentlich 
nahe, dass diese ganze Reduplicationsmanier schon grund- 
sprachlich gewesen, mithin in dem genannten cancala das 1 
bloss als sskr. Wandlung, das ganze Thema aber, da wir der 
Grundsprache kein 1 zuweisen dürfen, als aus der letztern in 
der Gestalt kankara überkommen zu betrachten sei, und diese 
Vermutung wird vollauf bestätigt durch Uebereinstimmung von 
sskr. cancala, beweglich, mit griech. xtyxaAoc, Bachstelze 
(== die den Schwanz schnell bewegende). Wenn es somit wahr 
ist, dass schon die Grundsprache, welche bloss Themen auf r 
kennt, sich der — man gestatte den Ausdruck — Nasalre- 
duplication bediente, dann folgt hieraus zweierlei. Einmal, 
dass nicht mehr gesagt werden darf, jalgul müsse desshalb 
von gar formirt sien, weil man, läge gal zu Grunde, sonst 
ein *jaiigul erwarten müsste. Denn die Beispiele, auf die man 
sich stützen könnte, sind zum Teile möglicher Weise, zum 
Teile sicher keine Stütze mehr für diese Behauptung, da pam- 
phul eben so gut mit dieser Nasalreduplication aus der Grund- 
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spräche ererbt (Verwandtschaft von sskr. phal mit verschiede- 
nen griechischen Bildungen — (pXatva> sprudle hervor u. s. f. 
bei Curt. Gr. 4 301 u. 302 — ist nachgewiesen von Pott, E. 
F. 112, 965.) und bloss sskr. umgestaltet sein kann, wie dies 
nachweislich mit cancal geschehen ist, so dass also ein *jan- 
gul mit dem gleichen Recht als Wandlung eines ursprüngli- 
chen *gangar angesehen werden könnte. Sodann aber, und 
dies ist weit wichtiger, geht daraus hervor, dass Johannes 
Schmidt im Unrecht ist, wenn er, Voc. II, 228, in cancur, 
kanikrad die Vertretung des r durch den Nasal auf Kosten 
der indischen Volkssprachen setzen will, indem er nach Lassen, 
inst, präer. 253 und 278 an phamsa = sparca u. s. f. erin- 
nert. Er hätte zwar die gleich gebildeten Formen der 1-Themen, 
wo in der Reduplication 1 gleichfalls durch den Nasal ersetzt 
wird, auf dieselbe Weise erklären können, da ja das Päli auch 
diese Ersetzung zulässt, vgl. Milinda = Mevavdgog und an- 
deres bei Kuhn, Beiträge z. Päli-Sprache S. 37, 38 u. 44. 
Nicht so aber den ganz entsprechenden Uebergang des Zitter- 
lautes in den Nasal, wie er sich zeigt im Griechischen (7tL^i- 
tcqtj^ii y tav$a(>i£(ü , ni^inl^i y yayyahXco u. a. bei Fritzsche, 
C. St. 6. 312 ff.) und im Litauischen (gogiloti = *g$giloti, 
Mitteilung von Herrn Dr. Bezzenberger) 28 ). Für eine so sicht- 
bar gleiche Erscheinung muss man jedoch auch stets den glei- 
chen Erklärungsgrund geltend machen; als solcher scheint 
mir aber eben der Dissimilationstrieb angesehen werden zu 
müssen, der die Aufeinanderfolge zweier gleicher Liquida zu 
meiden bestrebt war, je mehr die Sprache sich entwickelte. 
— Ebenso wie jalgal aus jargur, so entstand 

ghulaghul(ärava) aus ghuraghur. ghuraghur steht für 
ghurghur, noch erhalten in ghurghuräy und in ghurghuri, 
Grille. Ueber das schmarotzirende a in ghuraghur vgl. Ben- 
fey Or. u. Occ. III, 47 ff. 

An Joh. Schmidt's Etymologie, Voc. I, 129 u. II, 228, wornach 
lit. kankalas wie ksl. klakolu = russ. kolokolü auf kalkal beruhe, 
glaube ich nicht. Ist das lit. Wort entlehnt, so ist es einfach an lit. 
kan, tönen, Fick II 3 , 531, angelehnt, wie lezuvis, Zunge, an liz, lecken. 
Uebrigens halte ich Annahme von Entlehnung noch nicht einmal für 
notwendig, da a auch blosser Einschub sein kann, vgl. gal^sti, altlit. 
glasti. 
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Das interessanteste hierher gehörige Beispiel ist aber 
jharjhari, Trommel. Thema ist ein sonst nicht belegtes, aber 
in vielen Ableitungen bewahrtes *jhar, das gewiss mit dem 
vorerwähnten ghur aufs engste verschwistert, jedenfalls aber 
von der Bedeutung „einen Ton von sich geben" ist. Von hier 
aus ergeben sich die Bedeutungsnuancen : Trommel , Grille, 
Geräusch fallender Tropfen, wie sie nach einander von den 
Ableitungen vertreten werden. Hier soll bloss die formale 
Seite entwickelt werden: 

jharjhari wird zunächst zu *jhaljhari, von hier aus, 
mit vorwärts wirkender Assimilation, zu jhallari, woraus jha- 
lari entstand, jhallari konnte aber auch, durch Einfluss sei 
es der Liquida, sei es des in dem Palatalen liegenden Stimm- 
tons, zu jhillari sich verändern, woraus wiederum jhilari ent- 
stand. Nun konnte aus *jhaljhar (Intensiv von jhar, durch 
Dissimilation für jharjhar) mit Assimilation des r an 1 auch 
die Stufe *jhaljhal hervorgehen; sie finden wir in der Tat 
repräsentirt durch jhalajjhalä, Geräusch fallender Tropfen, er- 
halten Amarc. 9. Von dem oben genannten jhillari aus konnte 
auf die gleiche Weise, wie eben, also mit Assimilation *jhillali 
entstehen, bzsw. jhilali; mit Ausstossung einer gleichlautenden 
Silbe (vgl. z. B. pratira für pratitira; zend. ameretat aus 
*ameretatat) 29 ), gelangt man so zu jhilli, bzghw. jhili. Fer- 
ner war es möglich, dass aus jhilari, indem das 1 dem vorauf- 
gehenden r sich assimilirte, *jhirari ward; mit Ausstossung 
der ersten der beiden gleichlautenden Silben construirt sich 
hieraus jhiri. jhinjhari steht zu jhirjhari in gleichem Verhält- 
niss, wie cancura zu carcara, wie kakkhata (patraka) zu lat. 
corchorus Fick 13, 46, während endlich jinjhi, jijjhi (letzteres 
zu jinjhi wie angara, Kohle zu ajjhala) auf einer „gebroche- 



29) Ausserordentlich häufig ist diese, in allen indogermanischen 
Sprachen wiederkehrende Neigung im Zend vertreten; so kanyäo, gen. 
sing, für *kanyayao (von kanya); frävoit, (pot. v. fru, caus.) für *fräva- 
yoit; uzjamoit für *uzjamayoit, (pot. v. jam , caus.); jaidhyä für 
♦jaidhyayä (Pot. von jad; 4 Cl.); ahyä$äm = ahyäyäcära. mazdä- 
tha = mazdadätha. qäirizemca für *qäirizememca ; baurvat für haurva- 
t&t; ameretat für *ameretatat, Or. u. Occ. II, 521 ff, kanaracmö für 
*kanaracmano. 
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nen" Basis beruhen, die regelrecht *jirjhi formireii müsste, 
aber eingebüsst ist, wie die zu gr. xtyxog = xiy*aXog, Bach- 
stelze = sskr. cancala, beweglich. 

Nicht so einfach, wie bei den auf den Zitterlaut schlie- 
ssenden Themen, stellt sich die Sache bei denen, die mit ihm 
beginnen. Um die Sache gleich an einem realen Beispiele zu 
discutiren : es ist nicht möglich, zu bestimmen , ob das Inten- 
siv lälas sich, wie jalgul aus jargur, entwickelt habe aus dem 
urspr. räras, oder ob erst las das Thema gewesen, das zu 
seiner Bildung verwandt ward. Zu bestimmen würde dies viel- 
mehr nur dann sein, wenn das 1-Thema sich gar nicht beson- 
ders entwickelt hätte. Dieser Fall tritt aber äusserst selten 
ein, da die mit Macht sich ausdehnende Umsetzung das r zu 
1 nirgends leichter, als im Anlaute, sich geltend zu machen 
vermag. Ich kenne bloss Ein Beispiel eines mit 1 anlauten- 
den vollständig reduplicirten Themas, wo dies einfache 1-Thema 
neben dem r-Thema nicht nachzuweisen ist; es ist dies 

laläma, Intensiv zu ram. Das P. W. stellt zwar ein 
einfaches lam auf, aber dieses lam beruht einzig auf lalama; 
dieses letztere erklärt sich so leicht aus dem belegten ram, 
dass der Ansatz von lam unnöthig wird. Vielleicht giebt uns 
nun lalama in seinem Verhältniss zu ram die Berechtigung, 
auch 

lelaya direct auf eine Basis *ri zurückzufuhren, nicht 
auf *li, wie das P. W. will, und ebenso 

lalata (Stirn, daneben auch noch raräta) auf ein altes *ra. 

Die Entwicklungsstufen für alle diese Verba liegen noch 
vorgezeichnet in den phonetischen Wandlungen, von denen die 
folgenden Bildungen des. Verbums lul betroffen werden. Für 
dessen reduplicirtes Thema lolay überliefert Pän. 3, 12, 27 im 
gana kandvädi die Form loräy, in der sich — lul ist näm- 
lich = grdsp. rur, wie wir sehen werden — das alte r offen- 
bar dem vorausgehenden 1 zu Danke erhielt, und in rola = 
lola (bei Collbr. Mise. Ess. 2, 90, 92), Name eines Metrums, 
begegnet uns ein willkommnes Seitenstück zu dem ersten, mit 
dem es zusammen gehalten auf ein ältestes Thema *rur hin- 
führt. Aus *roräy entwickelte sich mit Dissimilation loräy 
oder *rolay, aus einer der beiden Formen mit Assimilation 

4 
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lolay. Ob nun hieraus erst lul als einfaches Thema abstra- 
hirt ward, oder ob es schon vor dem Bestand von loläy in 
der Sprache lebte, das wird sich schwerlich je entscheiden las- 
sen, interessirt uns hier auch wenig, da wir bloss die gegen- 
seitige Einwirkung von r und 1 aufeinander zu betrachten ha- 
ben. Nur das muss hier noch kurz constatirt werden, dass 
wir, auch ohne die oben erwähnten Zwischenstufen, auf ein 
sskr. Verb *rur schliessen müssten. rur ist nämlich schon 
. ursprachlich vorhanden gewesen, wie aus der Uebereinstim- 
mung von sskr. lul mit lit. luleti, luloti, lett. lohloht hervor- 
geht 30 ), aus der Ursprache kann aber bloss rur in das Sans- 
krit gekommen sein. Ganz verfehlt jedenfalls ist der Versuch 
08thoff8 zu nennen, welcher, mit Ignorirung des bereits grund- 
sprachlichen Vorhandenseins des Wortes, das sskr. Intensiv 
lulubh und eine Art von „gebrochener 4 * Reduplication zu Hilfe 
ruft, welche selbst Brugman nicht ganz begreiflich finden 
dürfte Scheint uns nun eine Wurzel rur, die wir sicher 
als indogermanisch aus der Uebereinstimmung zweier Sprachen 
von weiter Entfernung erschliessen dürfen, als zu wenig ur- 
sprünglich beschaffen, so ist es keine grosse Mühe, sie auf 
eine ursprünglichere Gestalt zu reduciren. rur kann leicht 
aus *urur ä reduplicirtem ur entstanden sein, indem das an- 

50) Bezzenberger in K. Z. XXII, 480. 

31) C. Stud. 8, 457. Mit einer solchen Gattung von „gebrochener" 
Reduplication kann man in der Tat Alles erklären, nur das Eine nicht, 
wie denn so ganze Lautcoraplexe , wie hier ubh, einfach über Bord ge- 
worfen werden, ganz besonders aber, wenn diese Lautcomplexe so we- 
sentliche sind, wie die hier eliminirten. Wir sind weit davon ent- 
fernt, die „gebrochene" Reduplication überhaupt für ein Unding zu er- 
klären; garg, schreien, wird sich gewiss nur mit ihrer Anwendung 
construiren lassen, freilich nicht so, wie es Brugman tut, dass man Ver- 
stümmlung aus gargar annimmt — denn so schonungslos ist die alte 
Sprache nicht mit den Silben umgesprungen — sondern Verstümmlung 
aus garga , welches ganz analog steht dem gagar (vgl. idg. dardru, dar- 
du, dadru, Intensiva von dar, Fick l 3 , 106.) und sich von selbst zu garg 
weiter schwächt, wie gr. rifrf-, schwimmen, zu vtjx-, z. B. im Fut. vy£o- 
(itu. Aber in lul aus lulubh ist in der Tat weder mehr eine „gebro- 
chene", noch überhaupt eine Reduplication zu entdecken, da die Natur 
der letzteren es verlangt, dass kein wesentlicher Teil des Themas ver- 
loren gehe. 
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lautende u verloren ging, oder auch aus *ruru = reduplicir- 
tem ru. Beide können zurückgehen auf idg. var, das die 
gleiche Bedeutung (Fick I 3 , 212) hat, wie die für rur zu er- 
schliessende, die des Bewegens; heide aber auch auf ar, was 
gleichfalls die Bedeutung des Bewegens hat, und diese letztere 
Annahme scheint mir bei der Einfachheit der erschlossenen 
Wurzel die wahrscheinlichere zu sein 

Hiermit haben wir das bei den reduplicirenden Bildungen 
zu Besprechende der Reihe nach durchmustert, ich wende 
mich jetzt zu denjenigen aus dem einfachen Verbalthema for- 
mirten Stämmen, welche zu dieser Formirung weder ein r- 
noch ein 1-Suffix zu Hilfe nehmen. 

alatrna ist nur an zwei Stellen des R. V. belegt; nämlich 
I, 166, 7, und III, 30, 10. Roth erklärt das Wort im P. W. 
mit Nichts herausgebend, er setzt also lä = ra; das 1 wäre 
dann durch Dissimilation aus r entstanden. Das Beispiel wäre 
schön, nur schade, dass es nicht Stich hält. An der zweiten 
Stelle, IH, 30, 10 würde das so erklärte alatrna zwar einen 
Sinn geben, der dem trefflichen Vedenforscher alle Ehre 
machte: 

alätrnö valö (indra) vrajo göh purä hantor bhäyamano 
vy ära: 

Die Wolke (Nir. 6, 2 valä = megha), die Nichts herausge- 
ben wollte, der Kuhstall öffnete sich, vor dem Schlag 
sich fürchtend, vgl. I, 32, 11: 
apäm bilam äpihitam yäd äsid vrträm jaghanvän äpa tad 
vavara. 

Aber wie steht es denn mit der andern Stelle? Ich glaube 
ganz anders: 

prä skambhadesnä anavabhräradhaso 'latrnäso vidätheau 
süstutah : 

Deren Gaben beständig sind, die bleibenden Lohn spenden- 
den, die Nichts herausgebenden u. 8. f. 
Der Widerspruch liegt auf der Hand; an beiden Stellen 
aber ist er zu umgehen, wenn wir den alten Commentatoren 
folgen , welche in der angezogenen Stelle des Niruktam alätrnö 
mit alamätardano erklären, somit die Uebersetzung nahe le- 
gen: leicht erbohrend, eröffend. Dann interpretiren wir III, 

4* 
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30, 10: leicht eröffnend war die Wolke (die Höhle, wie valä 
wörtlich heisst), der Kuhstall; er tat sich auf u. s. w. , und 

I, 160, 7 stimmt das Attribut zu den übrigen eben so gut, 
wie zu den Maruts, die es charakterisirt. Freilich ist zu ge- 
stehen, dass die Erklärung der Inder ebenso wenig Anspruch 
auf Glaubwürdigkeit machen kann, wie die Roths, da ihr der 
grammatische Grund und Boden mangelt ; immerhin aber gibt 
sie einigen Sinn. 

alarakäla, Schmuck, steht an der einzigen Stelle Nalod. 

II, 52 für alamkära, natürlich durch Assimilation des r an 1 
in alam. 

indrälisa (d. P.-W. schreibt °lica) geht zunächst zurück 
auf *indrärisa, der präer. Nebenform des sskr. indrädrea. 
Vgl. Lassen, inst, präer. p. 115, wo ähnlich tarisa für tadrea 
angeführt wird, lisa steht für risa wegen des voraufgehenden r. 

ulükhala, Mörser, will Grassmann, Wrtb. z. R. V., von 
uru und khala ableiten, also gleich „weiten Stampfboden ha- 
bend" setzen. Schon das Fragezeichen, das er selbst hinter 
seine Etymologie schrieb, zwingt uns, eine andere zu suchen. 
Indg. var, winden, wälzen, walken, mahlen liegt zu Grunde 
in gr. okfiog Mörser, Curt. Grdz. 4 , S. 360. Eine Derivata die- 
ser Wurzel glaube ich in ulükhala zu erblicken, nämlich 
vrask, belegt durch sskr. vracc, zerbrechen, zerreissen, und 
sskr. pra-vraska, Schnitt. Für vrask ist es jedenfalls erlaubt, 
varsk anzusetzen, denn letzteres muss früher dagewesen sein, 
als ersteres. Wird nun varsk mit ala weitergebildet, so kommt 
man auf *varskala, und dies war die Grundform von ulükhala, 
welches zunächst für *urukhala stehen muss. var = ur; so- 
mit haben wir *urskala ; aus dem r entwickelt sich, zur leich- 
teren Aussprache der Consonantencomplexe , ein u. Der so 
durch Svarabhakti hervorgerufene Vocal erscheint gedehnt, 
weil er den Accent hatte, wie bewiesen wird durch ulfikhala- 
suta R. V. I, 28, 1—4, oder auch, weil er positionslang war. 
Somit hiesse die Form *urüskala. Bedenkt man jetzt, dass 
sk im Sanskrit überaus häufig in kh übergeht, höchst wahr- 
scheinlich durch Einfluss der Volkssprachen , vgl. im Päli : san- 
khara — sskr. samskära, so wird man auch an *urükhala 
alles für lautlich wohlvermittelt halten , und von hier aus nun 
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endlich leicht durch Annahme von Assimilation zu ulükhala 
gelangen. 

kälanara oder kaläuara heisst bei Harivamca 1669 der 
Sohn des Sabhanara. Daneben steht aber auch die Form 
kalänala, die aus der erstem durch Assimilation sich ent- 
wickelte. Ebenso stehen 

kalimäraka (Nebenform für kalikaraka) u. (Svam. in 
Bhar. zu Amarak. nach Qkdruma) kalimalaka neben einander. 

ksirakalambha, Eigenn., cf. Ind. St. I, 49, steht für 
ksirakarambha durch Dissimilation; ksira — Milch und ka- 
rambha = Grütze. 

taraväri, Schwert, Hemac. 782; daneben aber Hemac. 
785 tarabälikä, wo b statt v analog steht, wie in bidala. Wil- 
son verzeichnet aber auch talavärana, also mit Dissimilation 
des ersten r, und von den Volksdialecten hat das Bengalische 
talvär, das Hindostanische talavar. 

parimala. Dass dies Wort "/mar, reiben, zum Etymon 
habe, lehrt seine Bedeutung; es heisst: ein durch Reiben er- 
zeugter Wohlgeruch, dann überhaupt Wohlgeruch, mar, rei- 
ben, hat im Sanskrit durchweg r erhalten, wir haben daher 
das 1 in parimala auf Kosten des r zu setzen. 

paryäri heisst hinfällig. Es ist abzuleiten von ar 
mit pari, also eigentlich = vorübergehend. Pän 1, 4, 61 über- 
liefert im g. üryädi gleichbedeutend paryali in Verbindung mit 
as, kar, bhü, 1 ist wieder dissimilirt an voraufgehendes r. 

pratilambha hat Dvirup. im Qkdruma gleichbedeutend 
mit pratirambha. Letzteres bedeutet, nach Wilson und dem 
P.-W., Wut. Die Bedeutung stimmt zu Mbhär. V, 5606 pra- 
tisamrabdha, wütend. Die Modifikation des in rabh liegen- 
den Begriffs zu dem durch partisamrabdha bezeichneten ist 
jedenfalls herbeigeführt durch prati, nicht durch sam, da letz- 
teres, wo es mit einem andern Präfix zusammen beim Zeit- 
wort erscheint, bedeutungslos ist. labh wird nie zu ähnlicher 
Bedeutung hinübergeführt, weder wenn es mit prati noch sonst 
einem Präfixe componirt erscheint. Wenn wir deshalb prati- 
lambha neben pratirambha in oben angegebener Bedeutung 
antreffen, ist es nicht als besondere Bildung, sondern als pho- 
netische Wandlung von pratirambha aufzufassen. 
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pratilämi steht V. Samh. 23, 24 für pratirami von tar. 

pracjita wird R. V. Prätic. 4, 8 verwandt zur Bezeich- 
nung der Samdhi. Seine Zugehörigkeit zu y cri liegt am 
Tage ; dessen ungeachtet stellt das P. W., auf diese eine Form 
hin, ein neues Thema cU auf, ehenso mit Unrecht, als oben 
ein Thema lam wegen des einen lalama. Der Sprachgebrauch 
hat hier sehr geschickt, wie so oft, einen leichten phonetischen 
Unterschied benützt, um einen tatsächlichen mit ihm zu ver- 
knüpfen, hier also einen grammatischen Terminus durch ihn 
zu kennzeichnen. 

brahmadvärapära, Maitryup. 6, 28, ist in der gan- 
zen erhaltenen Sanskritliteratur das einzige Mal, wo für pala, 
Hüter, para erscheint. Der Grund liegt nahe genug: folgen- 
des 1 ist dem voraufgehenden r assimilirt 

ralamanatha, Name eines Autors, Verz. der Bomb. 
Hss. 536 ; der gleiche Autor heisst a. a. 0. laramanatha und 
ebenda, wieder mit Ausstossung einer gleichen Sylbe, wie z. B. 
auch in vallari-valli, ramänäthä. 

lodhra, Name eines Baumes (symplocos racemosa), aus 
dessen Rinde rotes Pulver bereitet wird, daher zusammenzu- 
stellen mit rudh, rot sein, F. P, 200, und durch Dissimilation 
aus rodhra entstanden. 

Vielleicht hierher gehörig ist die zu Visnupur. 384 vairi- 
vira gehörige varia lectio: ilavila, gewiss aber 

Qarati, Name eines Wasservogels, componirt aus cara 
und ati, letzteres = idg. anti (cf. jata aus janta) F. I 3 , 12. 
Das t ward lingual wegen des voraufgehenden r, d. h. es trat 
an t ein parasitisches r. Dieses letztere erstarkte und ver- 
drängte den ursprünglichen t-Laut. So entstand carari und 
hieraus, mit Dissimilation, carali. 

nilalohita. Dieses R. V. X, 185, 28 erscheinende Wort 
muss durch Assimilation für nilarohita stehen. Denn lohita 
kommt sonst im ganzen R. V. kein einziges Mal vor, dagegen 
22 Mal rohita, es kann also zur Zeit, in der die Rgvedalieder 
entstanden, noch nicht fixirt gewesen sein, denn das müsste 
ein eigentümlicher Zufall sein, dem es zuzuschreiben wäre, 
dass von zwei gleichwertigen Formen die eine nie, die andre 
so und so oft angewandt worden. Später freilich hat sich 
auch hier, wie fast durchweg in den r enthaltenden Themen, 
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das 1 neben dem r Geltung verschafft, so dass die beiden 
gleichwertigeD Formen zuerst neben einander herlaufen, dann 
aber die ältere von der jüngern überflügelt, wenn nicht gar 
beseitigt wird. Von irgend welcher gesetzmässigen Rücksicht, 
die das Eintreten von r oder 1 auf vorauf- oder nachstehen- 
des r oder 1 nähme, ist nur dann noch die Rede, wenn das 
Wort, zu dem als hinteres Compositionsglied das betreffende 
mit r oder 1 anlautende treten soll, auf ein (phonetisch ent- 
standenes) r endigt: dann tritt stets die jüngere mit 1 anlau- 
tende Form an, weil zwei r im Sanskrit einander nicht folgen 
dürfen. Nach dieser Regel heisst es daher von roman-loman 
stets: antarloman, bahirloman, nirloman u. s. f. 

Wo dieser Fall aber nicht eintritt, da laufen die beiden 
Formen bunt durcheinander, und der würde sich gewiss ver- 
geblich bemühen, der den Eintritt der einen oder der andern 
von ihnen nach bestimmten Principien zu erklären versuchte. 
Man vergegenwärtige sich dies wieder an roman-loman: 



roman. 



ati 



ürdhva 4 
kapita 0 
karna° 

• 

karnaka* 

krti° 

kesara 0 

kharu° 

dipta° 

dirgha 0 

netra° 

prthu° 

bahu° 

mayura° 

mahä° 



loman. 
aksi° 
aja* 
ati 0 

atyä° 

anu° 

ava° 

ittara 0 

urusi° 

• 

karna° 



gau° 

tapta° 

drdha° 

prati° 

raaha° 
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roman. 



loman. 



mrga° 
mrdu° 

rudra° 
vivara 0 



mrdu° 

• 

viäghra 0 
vivara 0 

°vetala 
°harsa. 



°harsa 



Diese Uebersicht, wie sie aber, wenn dies nötig wäre, für 
jedes der hier in Rede stehenden Themen gegeben werden 
könnte, wird es leicht Jedem klar machen, dass hier von be- 
stimmter Gesetzmässigkeit, nach der das eine oder das andere 
derselben zur Verwendung käme, nicht mehr die Rede sein 
kann. Bestimmte Gesetzmässigkeit darf aber auch gar nicht 
erwartet werden. Denn phonetische Erscheinungen sind bloss 
von Neigungeen ausgehend, nie aber untrüglichen Gesetzen 
unterworfen, d. h. phonetische Erscheinungen machen sich 
stets nur sporadisch, niemals systematisch, kategorisch, gel- 
tend; sie können das letztere in gewisser Beschränkung tun, 
wie wir das in den classischen Sprachen gefunden haben, 
aber sie müssen es nicht tun. Wenden wir diesen Satz auf 
unsern Fall an, so liegt es am Tage, dass es falsch geschlos- 
sen wäre, wenn man auf die Wahrnehmung hin, dass der An- 
tritt einer der beiden gleichwertigen Gestalten des ursprüng- 
lichen r Themas in so und so vielen Fällen nicht bestimmt 
wird durch die Laute, die sein Compositionsglied enthält, an- 
nehmen wollte, dass nun auch in den übrigen Fällen, wo eine 
solche Rücksichtsnahme äusserlich zu constatiren wäre, eben 
diese letztere deshalb nicht constatirt werden dürfte, weil sie 
unter so und so vielen Beispielen nicht zu erkennen wäre. 
Um die Sache an unserm Beispiele darzustellen, so behaupte 
ich, dass es unrichtig wäre, wenn man, gestützt auf die Be- 
obachtung, dass roman ebensogut wie loman an Themen wie 
ati und maha trete, obwohl hier von einem Zitterlaute, der 
jenen Wechsel hervorgerufen, nicht die Spur zu sehen ist, 
folgern wollte, dass nun auch in den Fällen, wo ein solcher 
Zitterlaut vorhanden, er nun und nimmer die Ursache des 
Wechseis sei, d. h. dass z. B. karnaloman aus karnaroman 
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ohne Einwirkung des vorhergehenden r sieh gestaltet habe. 
Ein solcher Schluss wäre gerade so richtig , wie der : pramala 
kann nicht wegen des voraufgehenden r aus *pramara gewor- 
den sein; denn karpura, Kampfer, wird ja auch nicht *kar- 
püla oder *kalpüra, und in tala, Flache, steht ein l, ohne 
dass ihm ein r voraufgeht oder nachfolgt. Wir haben daher 
allen Grund, wie ich glaube, zu der Behauptung: wo an ein 
r oder 1 enthaltendes Thema beide Formen eines andern, die 
ältere und die jüngere, antreten, da ist diese Zweiheit stets 
auf Rechnung des Zitterlauts zu setzen, d. h. in unserm Bei- 
spiele sind karnaloman, mrdu°, vivara 0 , °harsa als aus 

karnaroman, mrdu°, vivara 0 , c harsa dissimilirt zu betrachten. 
Für die übrigen Falle, in denen an r oder 1 enthaltende 
Themen die jüngere Form tritt, neben welcher die ältere nicht 
überliefert ist, bleibt die Frage unentscheidbar, denn hier wis- 
sen wir nicht, ob die jüngere Gestalt erst aus der altern her- 
vorging, oder ob sie ohne deren Vorstufe direct zur Bildung 
des neuen Wortes verwendet worden. 

Das Gleiche, was hier weitläufig ausgeführt worden, gilt 
auch von den r- und 1-Suffixen. Die r-Suffixe haben, wie be- 
kannt, mit ganz geringen Ausnahmen entsprechende Neben- 
formen mit 1 entwickelt. Auch hier würde man aber fehl ge- 
hen, wenn man nach irgend welchen Principien suchen wollte, 
nach denen die eine oder die andere der gleichwertigen For- 
men bei der Stammbildung verwendet werden. Die feine 
Scheide, die wir im Griechischen und Lateinischen gezogen 
fanden, ist hier noch nicht einmal in den Anfängeu zu er- 
kennen. Vergegenwärtigen wir uns das am Suffix ara-ala 



(vgl. Benf. V. Gr. S. 151): 



ära 



äla 



angära 
kadära 
kumära 



khanjara 



kapäla 
kunala 
kuläla 
khanjala 

tarn äla 
nadala 
pancäla 
piyala 
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bhrngara bhagala 
madära mamäpatala 
märjära märjäla 

vrndära vicala 

Wir erfahren hieraus, dass die jüngere Form ala auch 
hier wieder an so und so viele Themen antritt, deren phone- 
tische Beschaffenheit die Verdrängung der alten Suffixgestalt 
nicht zur Folge haben konnte. Was folgt hieraus? Dass nun 
auch in marjala das vorausgehende r nicht der phonetische 
Grund war, der das 1 hervorgerufen? Ich glaube, dieser 
Schluss darf hier ebensowenig, wie oben ein ähnlicher gezo- 
gen werden; man muss vielmehr da, wo die Doppelexistenz 
des Suffixes aus dem Thema, an das es getreten, sich erklä- 
ren lasst, an diesem Erklärungsgrunde festhalten und ihn 
nicht desshalb ausser Acht lassen, weil er in andern Fällen 
nicht herbeigezogen werden kann. In Bezug auf die letzte- 
ren, in denen also das 1-Suffix angetreten, obwohl die Bedin- 
gungen für die Verdrängung der ältern Form nicht im Stamm 
lagen, erklärt sich das fuffixale 1 einzig und allein aus dem 
Umsichgreifen der Wandlung von ursprünglichem r in 1, welch 
letztere wir im Sanskrit in um so reichlicherem Masse betrach- 
ten können, je jünger die Sprachstufe ist, auf die wir uns 
stellen. Diese Wandlung drang auch in die Suffixe; sobald 
sich denn einmal die 1-Gestalt desselben zur Geltung gebracht 
hatte — und dass sie durch die phonetische Neigung der 
Assimilation und Dissimilation im Sprachbewusstsein lebendi- 
ger, wenn nicht gar erst durch sie ins Leben gerufen ward, 
wird nach allem Vorhergehenden einleuchten — da ward sie 
mit einer gewissen Vorliebe, die das Neue stets voraus hat, 
auf alle nur möglichen Bildungen übertragen , bis sie ihre 
Schwesterform teilweise oder ganz in den Hintergrund gedrängt 
hatte. Die Neigung also, suffixales r in 1 umzusetzen, war 
vorhanden in allen Stämmen, mochte die Wurzel einen Zitter- 
laut enthalten, oder nicht; dass dieses Neigung aber noch ge- 
steigert ward, wenn das letztere Verhältniss Statt hatte, das 
wird Niemand bestreiten wollen. 

Ich hoffe , diese Dinge soweit klar gestellt zu haben, dass 
ich mich zur Betrachtung der mit einem r- oder 1-Suffix for- 
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mirten Stämme, dem letzten Teile meiner Aufgabe, begeben 
kann. Um das Gesagte am EiDgange dieser Darstellung kurz 
zu formuliren, so glaube ich dies als methodischem Grundsatz 
feststellen zu dürfen: Wo beide Suffixgestalten an einem 
Thema hervortreten, dessen phonetische Beschaffenheit jenen 
doppelten Hervortritt beeinüusst haben kann, da muss die 
letztere Erklärung in Anwendung gebracht werden. 

aralu, Name der Calosanthes indica, aus am tu. Grass- 
mann bemerkt zwar in seinem Wörterbuch Spr. 102: „aratu, 
auch aralu genannt (woraus das t sich erklärt)", aber er 
stellt damit das ganze Verhältniss auf den Kopf. Das ist 
doch klar: aratu entstand durch Einfluss des r aus *aratu 
(vgl. Suff, tu bei Benf. V. Gr. S. 162), hieraus, wie aus garäti 
ward caräri fs. S. 54), *araru, und letzteres entwickelte sich 
durch Dissimilation zu aralu. 

alära, Nebenform (Qkdruma) von arara, Türe. Thema 
ist ar, das zwar meist erst im Causativ arpaya die Bedeutung 
des An- oder Einfügens hat, aber auch im primären Thema 
dieser letztern fähig gewesen sein muss, wie ara, Radspeiche 
(„das Hineingefugte"), bezeugen kann. Vgl. R. V. 1, 30, 14: 
rnör äksain nä cakryöh „Du fügst die Achs ins Räderpaar" 
Benf. Or. u. Occ. I, S. '42 

irväru, Gurke, daneben mit Dissimilation irvälu und mit 
Einfluss der Position irvalu. 

rksäla, Fesselgelenk (nicht Fessel, wie das P. W. un- 
genau angiebt) V. Samh. 25, 3. Daneben steht Ath. V. X, 9, 
23 rcchärä. Das P.-W. will letztere Leseart für Schreibfeh- 
ler aufgefasst wissen. Ich glaube mit Unrecht. Sehen wir 
uns nach der Bedeutung des Wortes um, so erhellt aus der 
Erklärung des Scholiasten Mahidhara zu V. S. a. a. 0.: gul- 
phädah stha nädyah, dass rksalä das zum Gehen so wichtige 
Fesselgelenk bezeichnet, eine Bedeutung, die auch zur citirten 
Stelle des Atharvaveda ausgezeichnet passt. Wenn das nun 
wahr ist, dann muss als Thema ein Verb gesucht werden, das 
Gehen bedeutet , und dies Verb bietet sich von selbst dar in ar, 
dessen Präsensthema rccha lautet. Dieses rccha aber ist be- 
reits phonetische Umwandlung von *rska für *rska, ska ist 
Präsenscharacteristicum, welches in der ältern Schule mit cch, 
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in der Jüngern mit cch geschrieben ward, rccharä ist daher 
auch nicht Schreibfehler für rksalä, sondern dessen jüngere 
Nebenform. Denn endlich steht rksalä mit dem überaus häufi- 
gen Umtritt von ursprünglichem sk zu ks bzhw. ks für *rskalä 
(vgl. ksi für slri u. s. f.), es liegt uns also ein Fall vor, wo 
das alte Präsenscharacteristicum sk noch fast ganz rein er- 
halten ist. Die hier gegebene Etymologie (siehe jetzt auch G. 
g. N. 1876, S. 331 inBenfey's Aufsatz über R. V. V, 52, 6 jajh- 
jhatis) wäre; freilich dann unmöglich , wenn es sich als sicher 
erweisen liesse, dass das gleichlautende lit. resza, os, fem, 
Nesselm. S. 436, sich lautlich völlig mit dem Sanskritworte 
deckte. Denn dann wiese lit sz zurück auf ks , mithin müsste 
auch ein grdspr. ks, nicht sk, statuirt werden; dass aber 
ein grdspr. arska innerhalb der Grundsprache selbst zu arksa 
sich gewandelt habe, lässt sich nicht erweisen. 

kariladega, Name einer Gegend, in der die karila ge- 
nannte Pflanze wächst Diese Pflanze heisst aber sonst karira, 
gebildet von -j/kar, giessen, vgl. kara, Knospe, F. P, 41. Eben 
dazu liest 

kalila, beschüttet, kalila steht für *karila durch Assi- 
milation, und ebenso gehört hierzu 

kilaUa, Trank, schon im R. V. Nach der formalen Seite 
hin kann die Dehnung von i nicht auffallen , denn die Liquida 
dehnt den ihr unmittelbar voranstehenden Vocal gerne, Job. 
Schmidt, Voc. II, 241 ff. Was aber die Bedeutung anlangt, 
so ist die Wurzel kar eine so weit sich verzweigende, dass man 
kilala getrost zu ihr stellen kann, vgl. idg. karambha, Mus, 
Grütze, karmas, Brei, sämmtliche von kar, giessen: Fick 
I* 44. 

kurala, Adler, neben kurara. Die Inder setzen als Thema 
yku, als Suffix raraan. Ein solches Suffix ist aber gerade 
so gut ein Unding, wie era, das sie aufstellen. Wir gehen 
desshalb viel richtiger, wenn wir das Wort zusammen stellen 
mit gr. HOQxoQctg, ein Vogel, Fick II 3 , 53, mithin zurückfüh- 
ren auf kur, das die gleiche Bedeutung hat, wie die für ku 
geltende. Eben dahin stelle ich auch 

kulala, Eule, assimilirt aus *kurala, und wörtlich be- 
deutend der „Schreiende", wie uruka, Eule (so wenigstens 
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nach Haug, zu Ait. Brähm. II, 7, nach Say. = vapa) von *ur, 
zu idg. ur Fick P, 32. Dagegen liest 

kulälä, Töpfer, zu kar, nämlich so: Von idg. kar, schüt- 
ten, ist zunächst abgeleitet, F. P, 44, ein in der Literatur 
zwar nicht mehr zu belegendes, aber aus sskr. karaka zu er- 
schliessendes *kara, Schüssel, Krug, Topf. Davon ist durch 
sec. ala abgeleitet *karäla. Ob schon hier die Trübung des a 
zu u eintrat, oder erst in einem hieraus entstandenen *kaläla, 
bleibt unentschieden, weil beide Möglichkeiten vorhanden sind: 
vgl. tartur und pamphul, sowie über die ganze Frage Joh. 
Schmidt Voc. II, 219. Jedenfalls — und das interessirt uns 
hier allein — ist 1 durch Assimilation für r eingetreten. 

kulira, Krebs. Das gleichlautende kurucilla lehrt, dass 
das 1 in kulira dissimilirt sei. u ist durch folgendes r aus a 
getrübt, wir kommen somit auf ein altes Thema *kar ?2 ). Dies 
*kar ist noch zu erkennen in der Basis karka, kark hart sein, 
deren Etyma meistens zur Bezeichnung des Krebses dienen, 
wie man sich aus Fick P , 46 überzeugen kann, kark liegt 
zu Grunde in kurucilla. u in der drittletzten Silbe ist Svara- 
bhakti , so dass wir auf *karcilla geführt werden. Dies letztere, 
indem der Palatal durch Einfluss des folgenden Vocales aus 
dem Guttural entstand, weist hin auf *karkilla. Dies aber 
zerlegt sich von selbst in karkin, Krebs, und Suffix la, mit 
dem es weiter gebildet ward. 



32) Das Auftreten dieser Basis kar in kulira, Krebs bestimmt 
mich, gegen meines verehrten Lehrers, Benfey's, Ansicht Partei zu neh- 
men. Man findet von ihm Or. u. Occ. II, 384 der Gleichung karkata 
s lat. cancer = gr. x«qx(vos die Basis kart untergelegt. Einen laut- 
lichen Hauptgrund für diese Etymologie gibt Benfey das t in karkata 
ab, welches er für rt nimmt, wodurch man *karkarta erhält. Soweit 
sind wir einig; aber ich bezweifle, ob dieses *karkarta dazu nötigt, 
eine Basis kart, schneiden, vorauszusetzen, da doch eine Zerlegung von 
karkarta in karkar-f-ta ebenso gut möglich ist, als eine solche in kar- 
kart-f a (um die indische Theorie der Deutlichkeit halber walten zu 
lassen). Dies karkarta ist aber auch das einzige Wort, das Benfey's 
Etymologie lautlich stützt; wird diese Stütze nun durch das Vorhan- 
densein zweier Möglichkeiten unsicher, so verliert sie den Rest ih- 
res Haltes durch kulira, dessen Basis kar doch kaum aus kart verstüm- 
melt sein kann. 
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krkara, Pfeffer; daneben krkala. Raj. im Qkdr. 

kh uralt und khalürika, Lagerplatz, sind beide zu stellen 
zu grdspr. skar, springen. Dies wird erwiesen durch zend. 
ckairya, Lagerplatz der Pferde (Justi S. 297). Die im Sanskrit 
herrschende Form des grdspr. skar ist bereits khal; in khu- 
rali aber hat sich, dem folgenden 1 zu Danke, das grdspr. 
überkommene r erhalten. 

talüra, Wirbel. Hemac. 176. Das 1 ist aus r dissimilirt, 
denn das Wort sollte lauten *tarüra, da sein Thema tar ist. 

tilpilika, erfreuend, überliefert der g. käcikavrtti zu 
Pan 8, 2, 18 als Nebenform von tirpirika, Thema tarp. Die 
Uebergang8stufen kann man sich denken wie bei jalgul aus 
jargur. 

tüvila. Dies schon im R. V. zu belegende Wort führe 
ich zurück auf ein vorauszusetzendes *tarvila. Nun wäre es 
zwar das Einfachste, *tarvila als eine Weiterbildung von 
taru, welches bereits R. V. V, 44, 5 zu belegen, anzusehen, 
als eine Weiterbildung durch Suff. ila. Jedoch würde eine 
solche Auffassung mit der hier in Betracht fallenden Regel der 
Inder (Benfey, V. Gr. §. 585), wornach unmittelbar vor voca- 
lisch und mit y anlautenden secundären Suffixen ä, ä, i, i eli- 
dirt, u und ü aber gunirt und zu av liquidirt werden, sich in 
Widerstreit begeben. Daher muss ein anderer Ausweg gesucht 
werden. Wir haben *tarvila zurückzufuhren auf eine bereits 
in der arischen Grundsprache zu belegende Erweiterung des 
Stammes tar zu tarv, welcher am reinsten in zendisch taurv, 
im Sanskrit durch den Einfluss von rv zu turv getrübt erhal- 
ten ist. Von dieser Basis tarv aus gelangt man nun leicht 
zu tilvila. Denn dies steht zunächst durch Assimilation für 
*tirvila, und nur das i in tirv bedarf noch einiger Aufhelluug. 
Die kann ihm von zwei Seiten her zu Teil werden. Entwe- 
der ist i durch den Einfluss des folgenden r aus a entstanden, 
worüber man Joh. Schmidt, Voc. II, 211 vergleichen möge, 
oder, da wegen des dem r folgenden v eher eine Verdumpfung 
zu turv erwartet werden muss, durch Assimilation des Wur- 
zelvocales an denjenigen der folgenden Silbe eingetreten, wie 
dies in sskr. giri, Berg, verglichen mit zend. gairi geschehen 
ist. Lautlich , glaube ich , wird man diese Etymologie Nichts 
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anzuhaben wissen; etwas Lexicalisches aber auch kaum, da 
die in tilvila liegende Bedeutung „fruchtbar, reich", sich 
mit Leichtigkeit aus tar, tir, tur, entwickelt, ja sogar di- 
rect vorliegt in einem sicheren Ableger des genannten Themas, 
nämlich in Ath. Ved. VII, 50, 2 : 

turänam aturänäm.... vicäm bhägah. 

narikera, Eokosnussbaum (Amarak. 2, 4, 5); daneben 
nälikera mit Dissimilation, Hemac. 1151. Aus narikera konnte 
aber auch entstehen narikela, dies steht Trdc. 2, 4, 40. End- 
lich wird aus einer der beiden dissimilirten Formen nälikela 
mit Assimilation, Hemac. a. a. 0. 

vidäla, Katze, auch bidäla geschrieben. Mit der Ent- 
wicklung, die wir bei carati gesehen, wandelt sich vidäla zu 
virala und vilala, das Päli stellt hinzu noch bilara, Kuhn a. a. 0. 
S. 44. Die Etymologie ist ziemüch dunkel ; vielleicht erscheint 
die folgende noch nicht ganz verzweifelt, vita heisst im Sans- 
krit „Maus 44 . Dass t mit d wechseln kann, lehren einerseits 
Beispiele wie ati, Ente, neben ädi selbst vita neben vida, je- 
doch in der Bedeutung „Salz 44 (P. W.)., andrerseits die Tat- 
sache, dass der momentane Laut, wenn er — dies ist aber 
bekanntlich bei Lingualen stets der Fall — einem Zitterlaut 
vorausgeht, in seiner stummen oder tönenden Aussprache nicht 
mehr unterschieden werden kann. Dies zugegeben, kann vidäla 
aufgefasst werden als eine derjenigen der griechischen Eigen- 
namen homogene Bildung. Wie im Griechischen z. B. (Fick 
in C. St. VIII, S. 444 ff.) KctQ7ta) so viel bedeutet, als xo^- 
/toqoQog, d. h. wie an die Stelle des die Tätigkeit bezeich- 
nenden Verbalausdrucks ein Suffix getreten ist, so kann vi- 
däla stehen für *vidagrh, der Mäusefänger. Analogien aus 
dem Sanskrit weiss ich allerdings keine beizubringen ; aber — 
si quid scivisti rectius? 

calmali, „ein hoher Baum mit roten Blüthen, Salmalia 
malabarica 44 fasst Grassmann, R. V. - Wörterbuch 1336, als 
aus *carmali, der Schutzbietende, entstanden. Diese Erklä- 
rung muss man verunglückt nennen , denn sie betont das Ne- 
bensächliche und lässt ausser Acht das Hauptsächliche. Dass 
der calmali -Baum Schutz bietet, ist Nichts, was ihn aus- 
zeichnet, Schutz bieten können die andern auch; eine Aus- 
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Zeichnung an ihm sind aber seine roten Blüten, wie schon 
aus R. V. X, 85, 20 hervorgehen dürfte : 

sukimcukara calmah'm vicvärupam hiranyavarnam 

suvftam sucakram 
ä roha sürye amftasya lokäm u. s. f. 
„Besteige, o Surja, den schön mit Blüten des Kim- 
cukabaumes geschmückten „calmali", den Alles 
gestaltenden , goldfarbenen , leicht rollenden , schön 
rädrigen !" 

Dem Dichter ist es hier offenbar darum zu tun, die glühende 
Pracht des Sonnenwagens zu besingen. Drum nennt er ihn 
sukimcukara und hiranyavarnam, ersteres in Bezug auf die 
roten Blüten, die der Kimcuka treibt. Er vergleicht den Son- 
nenwagen mit dem gleichfalls so rot glühenden calmali, setzt 
aber in seiner Sangbegeisterung statt dessen, was er vergleicht, 
sofort das, womit er es vergleicht, so dass wir hinter calma- 
Km ein na 33 ) und etwa hinter sucakram das verglichene 
Wort, ratham, zu suppliren und zu übersetzen haben: 

„Besteige, o Surja, den schön mit Blüten des Kim- 
cuka geschmückten, calmali gleichen, den Alles 
gestaltenden, goldfarbenen, leichtrollenden, schön 
rädrigen Wagen!" 
Habe ich mich so nicht vergeblich bemüht, zu zeigen, 
dass die roten Blüten des calmali ein hervorstehendes Merk- 
mai desselben gewesen sein müssen , so muss eine Etymologie, 
die den Namen des Baumes aus seinen kennzeichnenden Merk- 
malen erklären will , naturgemäss auf sie Bezug nehmen. Da- 
rum wird die folgende der Sache näher rücken, als die Grass- 
mann'sche. calmali ist eines Stammes mit kalmali, das Flam- 
men, und dieser Stamm heisst kar oder Igar, brennen, flam- 
men, F. I 3 , 44. Aus dem Begriff des Flammenden entwickelt 
sich ungezwungen der des Roten, vgl. lat. flammeum = Braut- 
schleier, so genannt wegen seiner feuerroten Farbe. Paul. 

33) Dies na comparativum fehlt oft, so z. B. auch R. V. VIII, 1, 10: 
a tv adyä sabardughäm huve gäyatravepasam, 
indram dhenüm sudughäm u. s. f.: 
„Jetzt rufe ich den Indra herbei , den zu Liedern begeisternden, wie eine 
Kuh, eine nektarmilchende, eine leicht zu melkende*'. 
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Diac. S. 89, 13, 34 ) calmali, steht dann allerdings für *carmali, 
aber letzteres hat nicht die Bedeutung Schutz bietend, sondern 
brennend, glühend, rot. 

$evära, R. V. VIII, 1, 22 nach Say. zum Glück führend. 
Die Nebenform ceväli in der Verbindung mit kar ist im g. 
üryadi zu Pän 1, 4, 61 erhalten. 

§rira, angenehm, erhalten in acrira R. V. VIII, 2, 20 
u. ö\, wird durch Dissimilation zu crila Amarak. 3, 1, 14; hier- 
aus wird mit Assimilation die geläufigste Form clila bewirkt. 
Ganz ebenso wird 

sarira, Meer, V. Samh. 13, 42 zu sarila, Bhar. zu Ama- 
rak. 1, 2, 3, 3 und endlich zu salila, welches schon im Rgveda, 
vorkommt. Ausserdem kommt noch sala vor, das aus salila 
durch Einbusse einer gleichlautenden Silbe entstanden ist, 
Bhar. zu Amarak. a. a. 0. 

salalüka wird Nir. G, 3 erklärt mit *sararüka. Dies 
Wort will Grassmann (Wörterb. z. R. V.) ansehen als von einem 
Intensiv *salal für *salsal mittelst üka gebildet. Für diese An- 
sicht spricht der Umstand , dass üka vorzüglich an dergleichen 
Intensiva tritt; vgl. jagarüka (von gar, wachen), janjapüka (von 
jap, beten), damdacuka (von dann;, beissen), yäyajüka (von 
yaj, opfern) bei Benfey, v. Gr. S. 159. Gegen sie aber ist 
geltend zu machen, dass weder einerseits *salsal sich nach- 
weisen lässt, da das Intensiv von sar gemeiniglich sasrte lau- 
lautet, viel weniger also noch seine Verstümmlung *salal, 
noch dazu eine Verstümmlung, für die alle Analogien fehlen, 
wenn man sich nicht nach dem bekannten OsthofFschen Mu- 
ster eine solche construiren will, noch andrerseits Suff, üka 
ausschliesslich und allein an Intensivstämme, sondern recht 
wohl auch an einfache Verbalthemen treten kann, wie man 
sich aus Benfey, v. Gr. §. 399 überzeugen mag. Diese Be- 
denken zwingen zum Versuch einer andern Etymologie. Man 
wird kaum umhin können, salalüka als eine secundäre Bil- 
dung zu betrachten, als zusammengesetzt aus salala-füka, wo 
salala ganz genau wie sarira, salila geformt ist, nur dass dort 



34) Aehnlich wie ipleyvns, Name eines Geiers oder Adlers bei 
Hcs. scot. 134. Anders freilich Kuhn, Herabkunft des Feuers. S 29. 
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an sar das Suffix ala trat, üka wäre dann secundär. Suf- 
fix. Freilich entsteht hier sofort eine Schwierigkeit : die In- 
der wissen Nichts von einem sec. üka. Wohl aber kennen sie 
See. uka. Vergleicht man jetzt den Unterschied, der zwischen 
dem primären uka und üka besteht — man gestatte, dass wir 
uns hier in den alt hergebrachten Terminis der Inder bewe- 
gen : uka ist ja eigentlich als Primärsuffix rein undenkbar — 
so wird man einsehen, dass derselbe für jene Bedeutung, wel- 
che wir auch in salalüka vorliegen haben, für die des Voll- 
ziehens des Verbalbegriffs als einer Sitte, Charakteristicums 
oder Pflicht des Vollziehenden, oder auch für die des schön 
Vollziehens, in Nichts zerfliesst. Man stelle nur einmal sthä- 
yuka, bhävuka, kamuka neben jägaruka, ulüka, vallüka, und 
man wird der obigen Behauptung Recht geben. Ganz die 
gleiche Bedeutung aber, wie primäres uka und üka in den 
angezogenen Beispielen, gibt sec. uka dem Stamme, an den 
es tritt: kärmuka. Hat sich nun vorhin mit aller Bestimmt- 
heit erkennen lassen, dass die Dehnung des suffixalen u keine 
Differenzirung des Begriffs herbeigeführt hat, und ist hieraus 
der Schluss erlaubt, dass die Dehnung rein phonetischer Na- 
tur sein muss, so kann ein secundäres üka dann nicht mehr 
beanstandet werden, wenn die Dehnung des u sich aus den 
gleichen phonetischen Gründen erklärt haben wird. Von den 
11 Fällen, in denen üka erscheint, nämlich 

jägaruka, janjapüka, damda<jüka, yäyajüka, vavatüka; 

ulüka, bhallüka, marüka, känüka, mandüka, vallüka, 

9älüka, 

sind sofort die fünf ersten auszuscheiden, weil in ihnen, als 
zu einer Kategorie gehörig, die Dehnung kategorisch eingetre- 
ten sein kann. In allen übrigen sechs Fällen aber geht dem 
gedehnten Vocal stets ein volltönender oder schmarotzirender 
Zitterlaut vorher, und dass dieser dehnende Kraft besitzt , das 
hat Joh. Schmidt, Voc. II, 242 im Zusammenhange dargetan. 
In zwei Fällen haben wir die Kürze sogar noch neben der 
Länge bewahrt: in bhallüka, Bär, und maruka, Pfau. Somit 
können wir nicht fehlgehen, wenn wir sagen, dass primäres 
üka, mit Ausnahme von drei Intensiva 35 ), stets durch Einfluss 

3">) T>aas die Dehnung de* n nicht ursprünglich ist, lehrt das Grie- 
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eines vorhergehenden r oder 1 aus uka entstanden ist. Gilt die- 
ser gleiche Grund der Dehnung nun auch für secund. uka in 
salalüka? Es leuchtet ein: ja! Somit wäre nach dieser Seite 
hin das Hinderniss aus dem Wege geräumt; sofort taucht aber 
wieder ein andres auf. Man kann einwenden, dass die mit 
sec. uka notwendig verknüpfte Vrddhirung des ersten Vocals 
in salalüka unterblieben sei. Indess auch dieser Einwand 

• 

wiegt nicht so schwer. Denn es gibt Beispiele genug, in de- 
nen die verlangte Vrddhirung unterblieb, es sei hier nur er- 
innert an tusnika, pralika, samika, abhika. Somit zeigt sich 
salalüka als eine secundäre Bildung, in der Alles, was andern 
gleichartigen Formationen gegenüber als abnorm erscheint, 
ohne Gewaltsamkeit sich erklären lässt, als eine Bildung, die 
jedenfalls auf die angegebene Weise besser sich begreifen lässt, 
als auf die von Grassmann vorgeschlagene. — Als letztes Bei- 
spiel füge ich bei: 

srmala neben srmara, vom Thema sar. 

chische, welches das grdspr. uka in folgenden Bildungen verwandt hat : 
apttQvyr\, oXolvyj ; hier also gleichfalls mit Dehnung; dagegen /ua^u«- 
pt/yj}', xoQxoQvyri, no^oXvyO'natpXaafi«, mit der urspr. Kürze, und end- 
lich unentschieden in ßoqßoQvyn. Zur Gleichsetzung des sskr. u-ka mit 
v-yr\ berechtigt der Umstand, dass die gr. gutt. Tennis oft zur Media 
herabsinkt; vgl. l-ruy-rp , (fidyrjv, neben rdaata (= *r«xjo>), pdaan* 
So begegnen wir neben €tuttQvyrj noch einem apttQvaow (= °xjw), und 
einem *A(iaQvyx-evs , II. 23, 630, so dass «WwWoj : afittQvyq = dllna- 
O(o : «c;j. (.•;•>) , wie auch Spätere ruhig ein fxoQfxoQvaata neben fiOQftoQv^oi, 
ßoQßoQvoota neben ßogßoQvCta formiren. Die einzige derartige Bildung, 
die das alte k scheinbar noch erhalten hat, ist fxoQfiolvxi]. Benfey, Or. 
u. Occ. I, 279 trennt noch fJOQfxoX-vxt) (vxr) = sskr.' uka); seither aber 
ist von meinem verehrten Lehrer Fick, Curt. Stud- 9, 188, wie ich 
glaube, mit Recht auf Grund der Koseform poQ[Ato namenartige Bildung 
geltend gemacht worden, so dass man ^toQfxo-Xvxri zu trennen hätte. 
Der Accent scheint die letztere Auffassung nicht wenig zu bestätigen. 
Doch wie dem auch sei: jedenfalls zeigen die obigen Quantitätsverhält- 
niese, dass die Dehnung des Intensivthema schliessenden u noch kei- 
neswegs feste Regel war, dass die einzelnen Sprachen vielmehr die Deh- 
nung nach eigenem Belieben eintreten Hessen oder nicht. 
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Dass hier nur Unsicheres beigebracht werden kann, liegt 
in der Natur der Sache; dennoch aber darf an dieser Stelle 
eine Vermutung nicht unterdrückt werden. Den Namen für 
Arblra, erhalten in der zweiten behistanischen Inschrift des 
Darius (Spiegel, d. altpers. Keilinschr. S. 21) überliefern die 
Griechen mit Uqßrihx (z. B. Strabo, XVI , 737). Nun ist es 
zwar sehr gut denkbar, dass erst die Griechen Dissimilation 
des zweiten r zu 1 haben eintreten lassen, ebenso aber auch 
nicht von der Hand zu weisen, dass im Altpersischen schon, 
bei der durch Oppert, Rev. linguist III. nahegelegten Möglich- 
keit eines altpersischen 1, Arbila statt Arbira wenigstens ge- 
sprochen ward, was dadurch an Wahrscheinlichkeit gewinnen 
dürfte, dass heut zu Tage jedenfalls der Ort Arbil genannt 
wird. Spiegel, a. a. 0. S. 185. 
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